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Überreichung des höchsten Ordens Rumäniens 
an Genossen L. L BRESHNEW

Am 24. November hat der Ge­
neralsekretär der RKP. Prä­
sident der SRR. Genosse N. 
Ceausescu den höchsten Orden 
— den „Stern der Sozialistischen 
Republik Rumänien" erster Stu­
fe mit Band an den General­
sekretär des ZK der KPdSU. Ge- 
nosen L. I. Breshnew, Oberreicht.

Im entsprechenden Erlaß de^ 
Präsidenten der SRR heißt es. 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU werde die Auszeichnung 
anläßlich seines 70. Geburtstages 
und für seinen besonderen Bei­
trag zur Entwicklung dér Freund­
schaft und der Zusammenarbeit 
zwischen der Rumänischen Kom­
munistischen Partei und der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union. zwischen dem rumänischen

Ansprache des Genossen N. CEAUSESCU
Teurer Genosse Breshnew!
Es Ist mir eine besondere 

Freude. Ihnen Im Namen der 
Partei- und StaatsfOhrung und 
In meinem eigenen Namen die 
herzlichsten Glückwünsche zu 
Ihrem herannahenden Jubiläum 
— dem 70. Geburtstag — und 
Im Zusammenhang mit Ihrer er­
sprießlichen Tätigkeit zu über­
mitteln um der hohen Ideale des 
Sozialismus und Kommunismus, 
um des Fortschritts und des Er­
blühens des Sowjetlandes, um der 
Sache des Friedens und der Zu­
sammenarbeit zwischen den Völ­
kern willen.

Ich gratuliere Ihnen auch von 
Sanzem Herzen zu der hohen 

.uszeichnung Rumäniens, die 
Ich Ihnen mit Freude überreiche. 
Diese Auszeichnung bedeutet ei­
ne große Wertschätzung unserer 
Partei und unseres Volkes für 
Ihren Beitrag ziir Entwicklung 
der Zusammenarbeit und der 
Freundschaft zwischen der Rumä­
nischen Kommunistischen Partei

Gespräch
L. I. Breshnew 
mit Ceausescu

Am 24. November hat Im Pa­
last des Staatsrates ein Gespräch 
zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new. und dem Generalsekretär 
der RKP und Präsident der 
SRR. N. Ceausescu, stattgefun­
den.

Im Laufe des Gesprächs, das In 
freundschaftlicher und kamerad­
schaftlicher Atmosphäre verlief, 
erörterten L. 1. Breshnew und N. 
Ceausescu Fragen von gegensei­
tigem Interesse. 

Sowjetisch-rumä­
nische Erklärung 
unterzeichnet

Am 24. November ist In Bu­
karest 1m Palast des Staatsrates 
eine sowjetisch-rumänische „Er­
klärung über weitere Entwick­
lung der Zusammenarbeit und 
der brüderlichen Freundschaft 
zwischen der KPdSU und der 
RKP. zwischen der Sowjetunion 
und Rumänien" unterzeichnet 
worden.

Das Dokument unterschrieben 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. 1. Breshnew, und der 
Generalsekretär der RKP, Präsi­
dent N. Ceausescu.

Bel der Unterzeichnung des 
Dokuments waren zugegen:

sowjetischerseits — das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, der Se­
kretär des ZK der KPdSU K. F. 
Katuschew, der Sekretär des ZK 
der KPdSU K. U. Tschernenko. 
das Mitglied des ZK der KPdSU. 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU K. W. Rus­
sakow. der Kandidat des ZK der 
KPdSU. Referent des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU A. 
M. Alexandrow, das Mitglied des 
ZK der KPdSU, Stellvertreten­
der Außenminister der UdSSR 
N. N. Rodionow, das Mitglied 
des ZK der KPdSU. Generaldi­
rektor der TASS L. M. Samjatin, 
das Mitglied des ZK der KPdSU, 
Botschafter der UdSSR In der 
SRR W. 1. Drosdenko:

rumänischerseits — Mitglieder 
des Politischen Exekutivkomitees 
des ZK der RKP. Kandidaten 
des Politischen Exekutivkomitees 
des ZK der RKP. Sekretäre des 
ZK der RKP. Regierungsminister 
der SRR und andere offizielle 
Persönlichkeiten.

und dem sowjetischen Volk ver­
liehen.

Bel der Überreichung der 
höchsten Auszeichnung an Ge­
nossen L. I. Breshnew waren Im 
Saal des Staatsrats Mitglieder 
des Politischen Exekutivkomitees 
des ZK der RKP, Kandidaten des 
Politischen Exekutivkomitees des 
ZK der RKP. Sekretäre des ZK 
der RKP. Minister der Regie­
rung der SRR und andere offiziel­
le Persönlichkeiten zugegen.

Im Saal befanden sich das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin. das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Außen­
minister der UdSSR A. A. Gro- 
myko. der Sekretär des ZK der 
KPdSU K. F. Katuschew. der 

und der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion und zwischen 
dem rumänischen und dem so­
wjetischen Volk. Sie Ist ein 
Ausdruck unserer hohen Wert­
schätzung für die traditionellen 
rumänisch-sowjetischen Bezie­
hungen der guten Nachbarschaft, 
der Solidarität und der Ver­
ständigung.

Wir kennen und schätzen auch 
die große Rolle, die Sie als Haupt 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion bei der Leitung des 
großen Werkes des Aufbaus der 
kommunistischen Gesellschaft In 
der Sowjetunion, bei der umfas­
senden ’ Tätigkeit zur wirt­
schaftlichen und gesellschaftli­
chen Entwicklung Ihres Lan­
des und bei den großen Siegen 
des sowjetischen Volkes spielen, 
die wir mit großem und aufrich­
tigem freundschaftlichem Wohl­
wollen verfolgen.

Den rumänischen Kommu­
nisten und dem Volk Rumäniens 
ist auch die hervorragende Ar­
beit, die Sie In der Internatlona- 

Kundgebung dsr sowjetisch-rumänischen Freundschaft
Am 24. November fand In Bu­

karest eine starkbesuchte Kund­
gebung der sowjetisch-rumäni­
schen Freundschaft statt, die vom 
Bukarester Stadtkomitee der Ru­
mänischen Kommunistischen Par-
tei organisiert wurde.

Mit stürmischem anhaltendem 
Beifall begrüßen die Versammel­
ten den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew und 
den Generalsekretär der RKP. 
Präsidenten der SRR N. Ceau­
sescu. Die Kundgebungstellneh­
mer begrüßten sie stehend und 
rufen in Sprechchören: „Freund­
schaft! Freundschaft!", „RKP— 
KPdSU!“

Im Präsidium sind Partei- und 
Staatsfunktionäre der Sowjetuni­
on und Rumäniens.

Es werden die Staatshymnen 
der UdSSR und der SRR into-

Rede des Genossen
L. 1, BRESHNEW

Geehrter Genosse Ceausescu!
Teure Genossen. Freundei
Im Namen der 16 Millionen 

sowjetischer Kommunisten, vom 
ganzen Sowjetvolk überbringe 
Ich Ihnen, den Einwohnern der 
Stadt Bukarest, den Kommuni­
sten Rumäniens, dem gesamten 
rumänischen Volk unseren flam­
menden Brudergruß!

Ich schätze die Möglichkeit 
hoch, auf diesem Meeting aufzu- 
treten, und möchte Ihnen, teure 
Freunde, von ganzem Herzen 
danken für den warmen Emp­
fang, der mir und meinen Genos­
sen erwiesen wurde.

Insbesondere möchte ich dem 
Generalsekretär der Rumänischen 
Kommunistischen Partei, Präsi­
denten der Sozialistischen Repu­
blik Rumänien, Genossen Nicolae 
Ceausescu danken für die guten 
Worte über unsere Kommunisti­
sche Partei, über das Sowjetvolk. 
Genosse Ceausescu hat die Ergeb­
nisse unserer Verhandlungen hoch 
eingeschätzt. Wir sind mit dieser 
Einschätzung einverstanden.

Die gemeinsame sowjetisch­
rumänische Erklärung über dlo 
weitere Entwicklung der Zu­
sammenarbeit und der brüderli­
chen Freundschaft zwischen der 
KPdSU und der RKP. der So­
wjetunion und Rumänien . die 
wir soeben unterzeichnet haben, 
Ist noch eine Bestätigung dafür.

Sekretär des ZK der KPdSU 
K. U. Tschernenko, das Mitglied 
des ZK der KPdSU. Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU K. W. Russakow. der 
Kandidat des ZK der KPdSU. 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. 
Alexandrow, das Mitglied des 
ZK der KPdSU. Stellvertreten­
der Außenminister der UdSSR 
N. N. Rodionow, das Mitglied 
des ZK der KPdSU. Generaldi­
rektor der TASS L. M. Samja­
tin, das Mitglied des ZK der 
KPdSU. Botschafter der UdSSR 
In der SRR W. I. Dresden ko.

Die Genossen N. Ceausescu und 
L. I. Breshnew tauschten Re­
den aus.

len kommunistischen und Ar­
beiterbewegung leisten. sowie 
Ihr hervorragender Beitrag zum 
politischen Leben der Welt Im 
Interesse des Sozialismus, des 
sozialen Fortschritts, der Ent­
spannung und der Zusammenar­
beit zwischen den Staaten wohl­
bekannt

Wie Ich bereits heute In mei­
ner Ansprache auf der rumänisch­
sowjetischen Freundschaftkund­
gebung betont habe, schätzen wir, 
Genosse Breshnew, die Ergebnis­
se Ihres Besuchs in Rumänien und 
die Früchte unserer Verhandlun­
gen, die Im Geiste gegenseitigen 
Verstehens und gegenseitiger 
Achtung verliefen, als sehr posi­
tiv ein. Wir sind der Auffassung, 
daß die von uns erzielten Ergeb­
nisse und die von uns unterzeich­
nete gemeinsame Erklärung für 
die Entwicklung der allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen Rumä­
nien und der Sowjetunion und 
zwischen den Parteien unserer 
beiden Länder neue gute Aus­
sichten eröffnen, was den Interes­

nlert Das Mitglied des Politi­
schen Exekutivkomitees des ZK 
der RKP. Erster Sekretär des 
Bukarester Stadtkomitees der 
RKP. Vorsitzender des Stadt-
volksrats I. Dlnce eröffnete die 
Kundgebung. Er begrüßte herz­
lich die Genossen L. 1. Breshnew. 
N. Ceausescu und die in Buka­
rest eingetroffenen sowjetischen 
Genossen.

Auf der Kundgebung sprach 
Genosse N. Ceausescu. Seine Re­
de wurde mit langanhaltendem 
Beifall entgegengenommen.

Genosse L. I. Breshnew, der 
mit langanhaltenden Ovationen 
begrüßt wurde, hielt auf der 
Kundgebung eine Rede.

Unser Meinungsaustausch war 
nützlich und auch ersprießlich. 
Die Verhandlungen erweiterten 
das gegenseitige Einvernehmen 
unserer Pyelon, stärkten die 
Atmosphäre cieu Vertrauens, die 
für die weitere Festigung unserer 
brüderlichen Beziehungen so 
wichtig ist. Wir konnten gemein­
sam neue Zielmarken für unsere 
Zusammenarbeit In den Haupt­
richtungen vormerken.

Die Freundschaft des sowje­
tischen und des rumänischen Vol­
kes geht mit Ihren Wurzeln weit 
In die Tiefe der Jahrhunderte. 
Das Gedächtnis des Volkes wahrt 
sorgfältig die Ereignisse von 
Jahrhunderten, als dank dem ge­
meinsamen Kampf unserer Völ­
ker die Unabhängigkeit Rumä­
niens und anderer Balkanstaaten 
wiederhergestellt wurde. Die so­
wjetischen Menschen werden 
auch nie vergessen können, welch 
mächtigen Widerhall 1905 die 
mutige Epopöe des aufständl 
sehen revolutionären Kreuzers 
„Potjomkin" in den HArzen der 
rumänischen Werktätigen fandl 
Die internationale Solidarität der 
rumänischen Arbeiter rettete die 
Helden des „Potjomkin" vor der 
Auslieferung an die Zarenreg'le- 
rung.

Der Donner der Großen Sozia­

sen unserer beiden Völker und 
der Sache des Sozialismus und 
des Friedens In der ganzen Welt 
entspricht

Wir sind überzeugt, daß die 
Parteien und die Regierungen 
unserer Länder. In diesem Geiste 
handelnd, die erforderlichen Maß­
nahmen treffen werden, um die 
von uns erzielte Vereinbarung zur 
ständigen Entwicklung der 
Freundschaft, der wirtschaftli­
chen und wissenschaftlich-techni­
schen Zusammenarbeit und zum 
Austausch von Delegationen auf 
verschiedenen Ebenen. In die Tat 
umzusetzen. Das wird auch die

Ansprache des Genossen L. 1, BRESHNEW
Teurer Genosse Ceausescu! 
Teure Genossen und Freunde!
Bel der Entgegennahme der 

höchsten Auszeichnung der So­
zialistischen Republik Rumänien 
möchte Ich meinen herzlichen 
und innigsten Dank dem Zentral­
komitee der Rumänischen Kom­
munistischen Partei, dem Staats­
rat und der Regierung Ihres Lan­
des zum Ausdruck bringen für die 
große Ehre, die mir erwiesen 
worden Ist.

Wie Ist diese Auszeichnung 
einzuschätzen? Wie betrachten 
wir Kommunsten die Auszeich­
nungen überhaupt?

Dieser Orden bedeutet für mich 
Anerkennung der Richtigkeit und 
der Wichtigkeit der Politik, die 
die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion, Ihr Zentralkomitee 
und das Politbüro des ZK ver­
folgen. Anerkennung der Bedeu­
tung der Sache, der Ich als Ge­
neralsekretär des Zentralkomitees 
der KPdSU diene.

Wir Kommunisten haben 'unser 
Leben, unsere Energie, und unser 
Wissen dem Aufbau des Kommu­
nismus. der gerechtesten, human­
sten und glücklichsten Gesell­
schaft auf der Erde geweiht. Wir 
geben alle unsere Kräfte dafür 
hin, daß sich die Zusammenarbeit 

listischen Oktoberrevolution lö­
ste In Rumänien ein mächtiges 
Echo aus. W. 1. Lenin, der die re­
volutionären Auftritte des rumä­
nischen Proletariats und der 
Bauernschaft würdigte, betonte 
daß das Feuer des proletarischen 
Aufstands „auf Rumänien über- 
Eegrlffen" habe. Das waren Vor- 

aten der entscheid enden 
Schlachten der rumänischen Ar­
beiterklasse unter Leitung der 
Kommunisten gegen die bürger­
lich-feudale Staatsordnung.

Und als die dunkle Nacht des 
Faschismus über Eurem Land 
anbrach. erhoben gerade die 
Kommunisten In Rumänien das 
Banner oes Kampfes gegen die 
Hitlerhorden und deren Helfers- 
herfer. In der Periode der sich an 
der sowjetisch-deutschen Front 
entfaltenden Offensive gegen die 
Hitlerarmeen brachten die rumä­
nischen Kommunisten den sieg­
reichen Augustaufstand zustande 
und stürzten das faschistische 
Regime. Schulter an Schulter mit 
der Sowjetarmee, mit den Anti­
faschisten und Patrioten anderer 
Länder nahmen die besten Söhne 
des rumänischen Volkes an den 
letzten Schlachten gegen die na­
zistischen Eroberer teil. Und es 
ist ganz gesetzmäßig, daß das im 
Feuer dieser harten Prüfungen 
entstandenen neue Volksrumänien 
von den ersten Tagen seines Be­
stehens an Freundschaftsbezie­
hungen mit der Sowjetunion her­
stellte. Von den ersten Tagen sei­
nes Bestehens an spürte es die 
freundschaftliche Unterstützung 
des Sowjetlandes. Von den er­
sten Tagen seines Bestehens an 
wurde es ein aktives und geach­
tetes Mitglied der einheitlichen 
Familie von Staaten, die den 
Weg zum Sozialismus betraten.

Die sowjetischen und rumäni­
schen Kommunisten haben aus 
den Erfahrungen der Geschichte 
Ihre Schlüsse gezogen. Jetzt sind 
unsere Beziehungen verankert 1m 
Vertrag über Freundschaft, Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand. Dieser Vertrag gründet 
auf den unanfechtbaren Prinzi­
pien der Gleichberechtigung, Un­
abhängigkeit. gegensei tiger 
Nichteinmischung in die Inneren 
Angelegenheiten, vereint mit ka­
meradschaftlicher gegenseitiger 
Hilfe, Treue dem proletarischen 
sozialistischen Internationalismus. 
Er verkörpert den Willen unserer 
kommunistischen Parteien, die 
Entschlossenheit des sowjetischen

Entwicklung des Touristenver­
kehrs und anderer Reisen von 
Werktätigen unserer Länder zum 
ständigen Ausbau der rumänisch- 
sowjetischen Zusammenarbeit 
fördern.

Der ..Stern der sozialistischen 
Republik Rumänien" erster Stu­
fe. dieser höchste Orden unseres 
Landes, den wir Ihnen heute 
überreichen, ist ein markanter 
Ausdruck der Gefühle der 
Freundschaft unserer beiden Völ­
ker und unseres gemeinsamen 
Wunsches, den sich entwickeln­
den Kurs auf gute Beziehungen 
zwischen Rumänien und der So- 

zwischen den sozialistischen Völ­
kern bei der Erlangung dieses 
großen Ziels fruchtbar und effek­
tiv entwickelt.

Wir scheuen keine Mühe, um 
die günstigsten internationalen 
Voraussetzungen für die soziali­
stische Entwicklung und für den 
Fortschritt aller Völker zu schaf­
fen. In der gegenwärtigen Situa­
tion heißt das aber vor allem, die 
Gefahr eines neuen Krieges zu 
bannen. Abrüstung zu erreichen 
und für wahrhaft dauerhaften 
Frieden In der Welt und gutnach- 
barschafthche Zusammenarbeit 
aller Völker auf unserem eigent­
lich nicht mehr allzu großen Pla­
neten zu sorgen.

im Zusammenhang mit diesen 
historischen Aufgaben möchte Ich 
zu den sowjetisch-rumänischen 
Bez'ehungen sagen, daß wir be­
strebt sind, zur Festigung unserer 
brüderlichen Freundschaft und 
unserer Zusammenarbeit und für 
den gemeinsamen Kampf um die 
gemeinsamen edlen Ziele das Ma­
ximum des Möglichen zu tun.

Schulter an Schulter voran­
schreitend, werden die Völker 
Rumäniens und der Sowjetunion 
auf,diesem Wege die Traditionen 
Ihrer Im Feuer des Kampfes ge­
gen den Faschismus und Im All­
tag des sozialistischen Aufbaus 

und des rumänischen Volkes, die 
Fruchte der sowjetisch-rumäni­
schen Freundschaft zu wahren 
und zu mehren. Und wir werden 
dem Wort und Geist dieses Ver­
trags konsequent folgen.

Genossen. die sowjetischen 
Menschen schätzen hoch die her­
vorragenden Errungenschaften 
der rumänischen Arbeiterklasse. 
Genossenschaftsbauern. Intelli­
genz. die unter der bewährten 
Leitung der Partei der Kommu­
nisten ihr Land neu gestaltet ha­
ben.

Wir sehen mit großer Genug­
tuung. daß die Sozialistische Re­
publik Rumänien heute ein Land 
ist mit einem raschen 
Entwicklungstempo. mit un­
entwegt wachsender moder­
ner Industrie und gut orga­
nisierter kooperierter Landwirt­
schaft. Die Beschlüsse des XI. 
Parteitags der RKP. die Tätig­
keit Ihrer ganzen Partei mit de­
ren Führer — Genossen Nicolae 
Ceausescu — an der Spitze füh­
ren das Land zu neuen Höhen des 
sozialistischen Aufbaus.

Bel Ihrer großen Arbeit Im 
Aufbau der entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft auf rumäni­
schem Boden können Sie Immer 
mit der Solidarität der Kommu­
nisten unseres Landes und aller 
sowjetischen Menschen rechnen!

Der große Begriff Freundschaft 
wird gewöhnlich als rein emotio­
nelle Kategorie betrachtet. Ich 
denke Jedoch, daß die Freund­
schaft zwischen den sozialisti­
schen Ländern ein viel umfang­
reicherer Begriff Ist. Es ist vor 
allem eine politische Kategorie. 
Sie offenbart sich In der histo­
risch bedingten und tief bewuß­
ten Linie des Betragens der brei­
ten Volksmassen.

Die Kommunisten der soziali­
stischen Länder haben das Recht, 
stolz zu sein. Sie haben ein prak­
tisches Beispiel geliefert für zwi­
schenstaatliche Beziehungen, die 
frei sind von nationalem Egois­
mus. durchdrungen von Sorge um 
die Interessen der ausländischen 
Freunde, der Gefährten Im Kampf 
um marxistisch-leninistische Idea­
le. Dort, wo die herrschenden 
Ausbeuterklassen Im Laufe von 
Jahrhunderten Zwist und Ent­
fremdung zwischen den Völkern 
entfachten. Ist es uns gelungen, 
Samen der Freundschaft zu säen, 
die kräftig und üppig auf gegan­
gen sind.

wjetunlon auch in Zukunft zu 
verfolgen.

Ich gratuliere Ihnen, teurer Ge­
nosse Breshnew, nochmals und 
wünsche Ihnen zusammen mit 
den anderen Mitgliedern unseres 
Politischen Exekutivkomitees gu­
te Gesundheit, frohen Arbeits­
mut. ein langes glückliches Le­
ben und neue große Erfolge bei 
der Erfüllung Ihrer hohen verant­
wortungsvollen Aufgaben In der 
Führung der Kommunistischen 
Partei, der Völker der Sowjet­
union. In der Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, in ihrer Tätigkeit 
zur Festigung des Friedens und 
der Internationalen Zusammenar­
beit.

Von ganzem Herzen wünschen 
wir Ihnen das traditionelle rumä­
nische „Lang sollen Sie leben!“

Genosse L. I. Breshnew hielt 
eine Antwortansprache.

gestählten Brüderlichkeit meh­
ren.

Wenn die rumänischen Freunde 
meinen, daß zu diesen unseren 
gemeinsamen Großtaten auch Ich 
mein Scherfleln beigetragen habe 
und dabei auch mein Verdienst 
als Kommunist und Leiter Ist. so 
nehme Ich mit begreiflichem Ge­
fühl der Erkenntlichkeit Ihre Aus- ' 
Zeichnung entgegen. ■

Möge unsere sozialistische Ge­
meinschaft. die an der Spitze des 
Kampfes für Frieden und Fort­
schritt geht, gedeihen!

Möge die sowjetisch-rumäni­
sche Freundschaft, unser wert­
volles Gemeingut, erstarken und 
sich vertiefen!

Ich danke Ihnen nochmals. Ge­
nossen! • » •

Die Ansprachen der Genossen 
N. Ceausescu und L. I. Breshnew 
wurden mit großer Aufmerksam­
keit enlgegengenommen und wie­
derholt durch Beifall unterbro­
chen.

Die bei der Überreichung an­
wesenden sowjetischen und ru­
mänischen Partei- und Staats­
funktionäre gratulierten dem 
Genossen L. I. Breshnew aufs 
wärmste zu dieser hohen Aus­
zeichnung.

(TASS)

Die Vielzahl gegenseitiger Ver­
bindungen. die gegenwärtig die 
sozialistischen Bruderländer eini­
gen. zeichnen ein trappierend 
reiches, eindrucksvolles Bild der 
Zusammenarbeit von Parteien, 
Staatsorganen. Betrtebskollektl- 
ven. Das Ist eine Zusammenarbeit 
von Millionen und aber Millio­
nen Menschen, die verbunden 
sind durch gemeinsame Ziele und 
Ideale. durch Gefühle der 
Freundschaft und des gegensei­
tigen Vertrauens. Solch eine 
Freundschaft ist eine gute Stütze 
bei der Lösung nationaler Aufga­
ben -in Jedem sozialistischen 
Land. Gleichzeitig dient sie vor­
trefflich der Festigung der ge­
meinsamen Positionen des Welt- 
sozlallsmus.

Und das wissen unsere Klas­
senfeinde. Deshalb versuchen sie 
so eifrig, eine beliebige Schwie­
rigkeit In den Beziehungen zwi­
schen den sozialistischen Staaten 
für sich auszuschlachten, versu­
chen auf Jede Welse Schwierig­
keiten zu provozieren. Zweifel 
und gegenseitiges Mißtrauen zu 
säen, unsere Länder zu verleum­
den. ihre Politik und das Wesen 
Ihrer gegenseitigen Beziehungen 
zu entstellen. Unzweideutig fol­
gen hier die Imperialisten dem 
zynischen Prinzip: „Je schlech­
ter. desto besser".

Aber wir. In den Ländern des 
Sozialismus, sind, wie man sich 
ausdrückt, auch nicht von ge­
stern. Wir werden den Herren Im- 
Eerlallsten nicht das Vergnügen 
erelten. von dem sie träumen! 

Die beste Antwort unseren ge­
meinsamen Mißgönnern Ist. unse­
re Anstrengungen zu mehren, um 
die Länder des Sozialismus fester 
zusammenzuschließen nach den 
Prinzipien des Marxismus-Leni­
nismus und des proletarischen In­
ternationalismus. um unsere Zu­
sammenarbeit bei der Lösung von 
kardinalen Aufgaben des soziali­
stischen und kommunistischen 
Aufbaus zu vertiefen. Und .wir 
mit Ihnen, Genossen, handeln ge­
radeso!

Ich meine dabei nicht nur die 
Vertiefung der vielseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen den Län­
dern der Sozialistischen Gemein­
schaft — den Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags und des 
Rats für gegenseitige Wlrt-

(Schluß S. 3)

Tagung des Politi­
schen Beratenden 
Ausschusses der 
Teilnehmerstaaten 
des Warschauer 
Vertrags

Am 25. November, In der 
zweiten Tageshälfte, wurde in 
Bukarest die Taguag des Politi­
schen Beratenden Ausschusses 
der Staaten des Warschauer Ver­
trags eröffnet.

An der Tagung beteiligen sich 
Delegationen:

der Volksrepublik Bulgarien 
mit dem Ersten Sekretär des ZK 
der Bulgarischen Kommunisti­
schen Partei. Vorsitzenden des 
Staatsrats der Volksrepublik Bul­
garien Todor Shiwkow an der 
Spitze: •

der Ungarischen Volksrepublik 
mit dem Ersten Sekretär des ZK 
der Ungarischen Sozialistischen 
Arbeiterpartei Janos Kadar an 
der Spitze:

der Deutschen Demokratischen 
Republik mit dem Generalsekre­
tär des ZK der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands, Vor­
sitzenden des Staatsrats der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik Erich Honecker an der Spit­
ze;

der Volksrepublik Polen mit 
dem Ersten Sekretär des ZK der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei Edward Gierek an der 
Spitze:

der Sozialistischen Republik 
Rumänien mit dem Generalsekre­
tär der Rumänischen Kommuni­
stischen Partei. Präsidenten der 
Sozialistischen Republik Rumä­
nien Nicolae Ceausescu an der 
Spitze:

der Union der Sozialistischen 
Sowjetrgpubüken mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
L. I. Breshnew an der Spitze;

der. Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik mit dem 
Generalsekretär <jes ZK der Kom­
munistischen Partei der Tsche­
choslowakei. Vorsitzenden der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik Gustav Husak an 
der Spitze.

Die Tagung eröffnete der Ge­
neralsekretär der Rumänischen 
Kommunistischen Partei, Präsi­
dent der Sozialistischen Republik 
Rumänien N. Ceausescu, der die 
In Bukarest eingetroffenen Dele­
gationen herzlich begrüßte.

Am 26. November wird die Ta­
gung thre Arbeit fortsetzen. '

(TASS)

Präsident 
Venezuelas 
in Moskau

Der Präsident der Republik 
Venezuela. Carlos Andres Perez, 
Ist auf Einladung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der sowjetischen Regierung 
zu einem offiziellen Besuch in 
Moskau eingetroffen.

Auf dem mit Staatsflaggen von 
Venezuela und der UdSSR ge­
schmückten Flughafen Wnukowo, 
wurde der hohe Gast vom Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny. und anderen sowjeti­
schen Persönlichkeiten begrüßt.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und die so­
wjetische Regierung haben für 
den Präsidenten der Republik 
Venezuela. Carlos Andres Perez. 
Im Großen Kremlpalast ein Essen 
gegeben.

An dem Essen nahmen der Vor­
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
N. V. Podgorny, der Erste Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR K. T. Ma­
surow und andere offizielle Per- 
söhnllchkelten bei.

N. V. Podgorny und C. A. Pe­
rez tauschten Tischreden aus. die 
mit Beifall aufgenommen wur­
den.

Das Essen verlief In freund­
schaftlicher Atmosphäre.• « *

Zwischen dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. N. V. Podgorny. und 
dem Präsidenten der Republik 
Venezuela. Carlos Andres Perez, 
hat Im Kreml ein Meinungsaus­
tausch über die Entwicklung der 
sowjetisch-venezolanischen Bezie­
hungen und über einige Interna­
tionale Probleme, die von bei­
derseitigem Interesse sind, be­
gonnen.

, Das Gespräch war konstruktiv 
und verlief In einer freundschaft­
lichen Atmosphäre. (TASS)
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Kundgebung der sowjetisch-rumänischen Freundschaft
(Schluß, Anfang S. 1)

Bchaftshllfe. sondern auch die Fe­
stigung der Freundschaftsbande 
zwischen allen sozialistischen 
Staaten ohne Ausnahme. Diese 
Aufgabe ist. wie Sie wissen, zur 
Zelt nicht durchweg leicht und 
einfach, doch Ihre gewaltige hi­
storische Bedeutung ist. denke 
ich. allen klar. Und man kann 
mit Genugtuung feststellen, daß 
unsere beiden Länder — die So­
wjetunion und Rumänien, un­
sere beiden Kommunistischen 
Parteien bestrebt sind, alles zu 
tun. was von ihnen abhängt, daß 
dieses überaus wichtige Ziel er­
reicht wird, wie das die Interes­
sen eines sicheren Friedens, die 
Interessen des Sozialismus, die 
Interessen der Freiheit, der 
Unabhängigkeit und des Fort­
schritts aller Völker fordern.

Es Ist sehr wichtig, daß Rumä­
nien. die Sowjetunion und alle 
Mitgliedstaaten des Rats für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe ge­
genwärtig die Ausarbeitung von 
langfristigen, zielgerichteten Pro­
grammen einer gegenseitig vor­
teilhaften wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit entfalten. Ihre Rea­
lisierung wird es ermöglichen, 
die Bedürfnisse aller Bruderstaa­
ten an Energie, Rohstoffen, Nah­
rungsmitteln. Konsumwaren, Er­
zeugnissen des Maschinenbaus. 
Transportmitteln voller zu be­
friedigen. Solch eine Zusammen­
arbeit Ist eine sichere materielle 
Grundlage unserer Freundschaft

Dabei denkt niemand von uns 
natürlich daran, sich von der 
übrigen Welt abzugrenzen. Die 
Sowjetunion und Rumänien und 
die anderen sozialistischen Län­
der treten kontinuierlich auf für 
die breite Entwicklung einer 
gleichberechtigten und beidersei­
tig Vorteilhaften wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen allen 
Staaten. Wir sind gegen eine be­
liebige Diskriminierung In Han­
dels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen. Die Diskriminierung wird. 

wie die Praxis zeigt, oft von ka­
pitalistischen Ländern angewandt, 
die. oh. Ironie des Schicksals, sich 
Immer noch Anhänger des „frei­
en Handels" nennen.

Die sozialistischen Länder tre­
ten konsequent für die Gestaltung 
gerechter Internationaler Wirt­
schaftsbeziehungen auf, für die 
Achtung der Rechte und Interes­
sen der Staaten, die sich von der 
kolonialen Unterdrückung befreit 
haben und mit vollem Recht for­
dern. daß der Imperialismus sie 
für das Geraubte entschädige. 
Unsererseits halfen und helfen 
wir brüderlich den frclgeworde- 
nen Völkern, die Folgen des Ko­
lonialismus und Neokolonialis­
mus zu überwinden, und wir wer­
den es auch weiterhin tun.

Der sozialistische Weg wird 
heute zu einer Orientierung für 
Immer neue und neue Völker, die 
in ihr einen richtigen Weg zu ei­
ner besseren Zukunft sehen. Die 
Ökonomik der sozialistische!) 
Länder entwickelt sich sicher. 
Unentwegt steigt der Volkswohl­
stand, erblüht die Kultur. Ehrli­
che Werktätige genießen In un­
serer Gesellschaft ein hohes An­
sehen. Vielfältig ist die Teilnah­
me von Millionen Arbeitern. 
Bauern, der Intelligenz an der 
Leitung gesellschaftlicher Ange­
legenheiten. Konsequent und ak­
tiv ist die frledensdienllche Au­
ßenpolitik der sozialistischen 
Staaten, Ihre ständige internatio­
nalistische Bereitschaft, die ge­
rechte Sache der Freiheit und 
der Unabhängigkeit der Völker 
zu unterstützen. Das alles mehrt 
riesenhaft die Anziehungskraft 
des Sozialismus In der Welt von 
heute.

Unsere Sache Ist gerecht. Ge­
nossen. Unsere Ziele sind edel. 
Sie entsprechen den Interessen 
der Völker unserer Länder und 
aller Völker der Welt. Unser 
Weg ist vom ewigen Licht der 
marxistisch-leninistischen Lehre 
erleuchtet Die Zukunft, die 
glückliche, lichte Zukunft unse­

rer Völker, liegt In unseren Hân- 
den. Sie schallen diese heule 
durch Ihre schöpferische Arbeit 
Damit sie käme und sich behaup­
te, ist noch eines notwendig, 
nämlich dauerhafter Frieden. 
Auf seine Gewährleistung Ist die 
Außenpolitik unserer Staaten ge 
richtet.

Wir wissen, daß der Sozialis­
mus viele Feinde hat. denn die 
Ausbeuterklassen geben ihre Po­
sitionen nie freiwillig auf. Daher 
bleiben wir wachsam und müssen 
unsere Verteidigung verbessern, 
um die friedliche Arbeit unserer 
Völker zu schützen und den So­
zialismus zu verteidigen. Mit ver­
einten Anstrengungen der Länder 
des Warschauer Vertrags Ist ge­
rade ein solches Verteldlgungs- 
pontentlal geschallen worden, daß 
jeder Versuch des Imperialismus, 
gegen den Sozialismus mit Waf­
fengewalt vorzugehen, von vorn­
herein zu einer vernichtenden 
Niederlage verurteilt ist, und die­
ses Verteldlgungspotentlal wird 
aufrechterhalten.

Da wir unsere Macht mit kon­
sequenter und aufrichtiger Frie­
densliebe verbinden und an den 
gesunden Menschenverstand und 
den Realismus der Politiker In 
der kapitalistischen Welt appel­
lieren, haben wir erreicht, daß In­
ternationale Spannung, Miß­
trauen und Feindseligkeit, die 
für die Zelt des „kalten Krieges" 
typische Kriegslüsternheit durch 
eine ruhigere und gesündere At­
mosphäre abgelöst worden sind. 
Zwischen den sozialistischen und 
kapitalistischen Staaten hat ein 
konstruktiver Dialog begonnen. 
Die gegenseitig vorteilhafte Zu­
sammenarbeit zwischen Ihnen, 
die erst vor kurzem eher eine 
Ausnahme war, Ist nun eine weit­
verbreitete stabile Erscheinung 
geworden. Mit einem Wort, es ist 
das Wirklichkeit geworden, wo­
für schon der Leiter des ersten 
sozialistischen Staates der Welt 
W. I. Lenin eingetreten war: Un­
ter den Bedingungen der Ent­

spannung entwickeln sich die Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung auf den Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz.

Das. Genossen, ist ein kolossa­
ler historischer Sieg der Mensch­
heit, und die sozialistischen Län­
der haben zu seiner Erreichung 
zweifellos den entscheidenden 
Beitrag geleistet. Sie leisten Ihn 
auch tagtäglich weiter.

Sich auf die Übereinkünfte 
stützend, die 35 Staaten Europas 
und Nordamerikas in Helsinki ge­
troffen haben und die durch Un­
terschriften Ihrer Führer, darun­
ter durch die von Genossen Ceau- 
sescu und mir. bekräftigt worden 
sind, nehmen Rumänien, die So­
wjetunion und andere sozialisti­
sche Länder Europas aktiven An­
teil an der Gestaltung friedlicher 
Beziehungen zwischen den Staa­
ten. Wir legen In dieser Sache 
eine ständige Initiative an den 
Tag. Dutzende wichtigste politi­
sche. wirtschaftliche und andere 
Verträge und Abkommen, sich 
Intensiv entwickelnde wirtschaft­
liche. kulturelle, wissenschaftli­
che Verbindungen, Kontakte mit 
gesellschaftlichen Organisatio­
nen — das alles gehört zu unse­
rem Aktivbestand, dem Aktivbe­
stand des Friedens und gutnach­
barlicher Beziehungen. Hier sind 
natürlich bei weitem nicht allo 
Möglichkeiten erschöpft. Sie ken­
nen sicher die Vorschläge der 
Sowjetunion über die Organisa­
tion der gesamteuropäischen Zu­
sammenarbeit auf solchen Gebie­
ten wie das Transportwesen, die 
Energetik, der Umweltschutz.

Wir werden beharrlich deren 
Realisierung anstreben. Es gibt 
selbstverständlich auch viele an­
dere Formen der gegenseitig vor­
teilhaften Zusammenarbeit unter 
den Verhältnissen des Friedens. 
Europa wartet auf gute konstruk­
tive initiativen.

Fester Frieden kann aber nicht 
ein Privileg nur Europas allein 
sein. Der Frieden Ist unteilbar — 

und heutzutage gilt diese Wahr­
heit mehr denn Je. Solange der 
Kriegsherd 1m Nahen Osten nicht 
gelöscht Ist, solange die Araber 
ihren durch Aggression besetzten 
Boden nicht zurOckerhalten ha­
ben. solange dem arabischen Volk 
von Palästina das Recht auf Va­
terland verweigert wird und so­
lange die rassistischen Regimes 
von Pretoria und Salisbury die 
Rechte der Stammbevölkerung 
im südlichen Afrika grob mit 
Füßen treten und das Blut von 
Afrikanern vergießen, kann der 
Frieden nirgends wirklich stabil 
sein.

Die Herde der Kriegsgefahr 
zu löschen und die Entspannung 
general zu mnehen — das sind 
die wahrhaftig dringenden Gebo­
te unserer Epoche. Wir freuen 
uns darüber, teure Freunde, daß 
die Sowjetunion und das soziali­
stische Rumänien Im Kampf für 
die Lösung dieser Aufgaben zu­
sammenschreiten.

Wir wissen auch etwas ande­
res. Genossen. Der Frieden kann 
nicht sein, solange dem sich 
Jetzt entfaltenden Wettrüsten, 
der Aufblähung von Militärbud­
gets und der Entwicklung Immer 
schrecklicherer Massenvernich- 
tungswatlen nicht ein Ende ge­
setzt ist. Es ist schon so weit ge­
kommen. daß die Menschheit völ­
lig vernichtet werden kann, wenn 
die bereits gehorteten Waffen 
zum Einsatz kommen. Wie weit 
soll man da noch gehen?

Ob das Wettrüsten fortgesetzt 
oder eingestellt werden, ob man 
zur Abrüstung übergehen muß 
oder nicht — Ist eine allzu ernste 
Frage, um deren Lösung den 
kampflustigen Generalen aus 
Pentagon und aus der NATO und 
den Monopollen zu überlassen, 
die durch die WafTenerzeugung 
reich werden. Da müssen verant­
wortliche Staatsfunktionäre wir­
ken. müssen die Volksmasscn Ihr 
Wort sagen, um deren Schicksal 
es sich schließlich und endlich 
handelt

Wir in der UdSSR verstehen 
all das gut und halten es für un­
sere Pflicht, alles von uns Ab­
hängende zu tun. damit der Hor­
tung von Massenvernlchtungsmlt- 
teln schneller ein Ende gesetzt 
wird und der Prozeß der Ein­
schränkung der Rüstungen ein­
setzt. Aller Welt bekannt sind 
die konkreten Vorschläge der So­
wjetunion für Verzicht auf Ge­
waltanwendung In den Interna­
tionalen Beziehungen, für Ver­
zicht auf die Entwicklung neuer 
Massenvernichtungswaffen, für 
Kürzung der Militärbudgets, für 
volle Einstellung der Kernwaf­
fentests und In anderen entspre­
chenden Fragen. Wir freuen uns 
darüber, daß Rumänien wie die 
anderen sozialistischen Bruder­
staaten im Kampf für diese Ziele 
zusammen mit uns geht.

Unsere Länder treten für die 
Einberufung einer Sondertagung 
der UNO. über die Abrüstung und 
für die Vorbereitung der Welt­
konferenz ein. Wir bemühen uns 
um einen Fortschritt 
in dein Wiener Verhand­
lungen über gegenseitige Ein­
schränkung der Rüstungen und 
der Streitkräfte In Zentraleuropa, 
was auch zu weiteren Schritten 
auf dieser Ebene, schon In ge­
samteuropäischem Maßstab, füh­
ren könnte. Wir wollen hoffen, 
daß nach dem Regierungswech­
sel in den USA die Verhandlun­
gen fortgesetzt und erfolgreich 
abgeschlossen werden, die wir 
mit den Amerikanern über die 
Einschränkung und dann auch die 
Strategische Abrüstung führen. 
Eine befriedigende Lösung dieses 
Problems. — und wir halten sie 
für vollständig möglich, um so 
mehr, als wir über Ihren Haupt­
inhalt schon längst übereinge­
kommen sind, — ents p r ä c n e 
nicht nur' den Interessen des so­
wjetischen und des amerikani­
schen Volkes, sondern auch den 
Interessen der Festigung des all­
gemeinen Friedens. Das wäre ein 
gutes Vorbild für andere Länder,

Genossenl Vor zehn Jahren 
nahmen die sozialistischen Län­
der, vereint In die Organisationen 
des Warschauer Vertrags, hier. 
In Bukarest die Deklaration über 
die Festigung des Friedens 
und der Sicherheit in Euro­
pa an. Darin waren große 
Ideen zur Sanierung der Lage In 
Europa dargelegt. Viele von Ih­
nen sind schon realisiert Mor­
gen soll hier die fällige 
Beratung des Politischen Bera­
tenden Ausschusses der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags eröffnet werden. Wir glau­
ben. daß auch diesmal die in der 
rumänischen Hauptstadt ange­
nommenen Beschlüsse der Siche­
rung einer friedlichen Zukunft 
Europas und der ganzen Welt gut 
dienen werden.

Gestatten Sie mir. meine 
Freunde, nochmals für die brü­
derliche Aufnahme zu danken 
und den rumänischen Kommuni­
sten. dem rumänischen Volk voll­
ständigen Erfolg In der Realisie­
rung der Beschlüsse des XI. Par­
teitags der RKP. Erfolge In der 
großen und komplizierten Sache 
des Aufbaus einer entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft aut 
rumänischem Boden zu wünschen.

Es lebe die unverbrüchliche 
Freundschaft des sowjetischen 
und des rumänischen Volkesl

Es lebe die enge brüderliche 
Zusammenarbeit der sowjetischen 
und der rumänischen Kommuni­
sten!

Es erstarke die Einheit und der 
Zusammenschluß der Länder des 
Sozialismus, aller revolutionären 
Kräfte der Gegenwart!

Es lebe der Frieden und der 
Kommunismus!

(Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew wurde mit größter 
Aufmerksamkeit entgegengenom- 
men und mehrmals durch anhal­
tenden Beifall unterbrochen.

Die Hochrufe des Genossen 
L. I. Breshnew erwidert der 
Saal mit Hurra-Rufen. Ovatio­
nen. Die Teilnehmer der Kund­
gebung skandieren: „Breshnew 
— Ceausescu!" „KPdSU — 
RKPl")

Erfahrungen In der ideologischen Arbeit

Wenn 
es sein muß

„So geht das nicht", sagte 
Fjodor Shurawljow. Leiter der 
neuen und modernen Reparatur­
werkstätte. „Wir brauchen beute 
dringend einen Dreheri"

Woldemar Spomer, Chefinge­
nieur der Wirtschaft, wußte das 
schon, und meinte dazu: „Und 
den Nikolai hast du wohl verges­
sen? Er hat seine Kombine schon 
vor einem Monat überholt und 
hilft Jetzt den anderen..."

Sofort wurde Nikolai Brehm 
gerufen.

„Was gibt es, Männer?" 
Shurawljow erklärte das We­

sen der Sache.
„Na ja. wenn es sein muß, muß 

es sein", antwortete Brehm und 
ging, ohne ein übriges Wort zu 
sagen.

Die beiden Leiter schauten Ihm 
zufrieden nach:

„Ein Prachtkerl Ist er, der 
Nikolai", sagte der eine.

Selbst Brehm dachte nicht an 
seine Person. Er ging an die 
Drehbank und verfertigte die nö­
tigen Details, damit seine Kolle­
gen mit der Überholung der 
Kombines ebensogut fertig wer­
den wie er. So Ist er. der Kom­
munist Nikolai Brehm: immer 
dort, wo man ihn am nötigsten 
braucht, wo es am schwersten 
IsL Das Ist seine LebensregeU.

Im Kolchos „Trudowlk“ erin­
nert man sich an die Karte 76. 
Die Wirtschaft erzielte In diesem 
Jahr eine Durchschnittsemte von 
23.2 Zentner Je Hektar. Zwei 
Schläge waren aber besonders 
schwer abzuemlen. Sie lagen an 
Abhängen und reiften einen gan­
zen Mon^t später als die anderen 
Felder. Die Kolchosverwaltung 
wählt gewöhnlich für diese zwei 
Schläge Bestmechanlsatoren. Und 
als man sich an Brehm um Hilfe 
wandte, sagte er wie Immer ganz 
einfach: „Na, wenn es sein 
muß..." In vier Arbeitstagen hat 
Nikolai Brehm und seine Grup­
pe 300 Hektar Halmfrüchte bei 
ausgezeichneter Qualität abge­
erntet.

Heute leistet der beste Kom­
bineführer des Kolchos Musterar­
beit bei der Überholung der 
Kombines und anderer Landtech­
nik. Und mit Recht nennt man 
ihn Tausendkünstler: er Ist Dre­
her, Fräser, Schleifer und ein 
ausgezeichneter Mechanisator. 
Brehm versteht es, die Men­
schen In Ihrer alltäglichen Arbeit 
zu begeistern, für das Neue zu 
gewinnen. Seine Worte „wenn 
es sein muß...“ wurden unter 
den Reparaturarbeltcrn sprich­
wörtlich. Nikolai Brehm ist In­
itiator zahlreicher Vorhaben, sei­
ne persönliche Einstellung zur 
Arbeit hat einen großen poslU 
ven Einfluß auf das Kollektiv, in 
dem er tätig ist.

Als unlängst in der Werkstät­
te die Materialien des Oklober- 
plenums (1976) erörtert wurden, 
sagte der Kommunist N. Brehm: 
„Als Antwort auf die Programm­
rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Genossen L. 1. 
Breshnew, verpflichte Ich mich, 
meine Planaufgaben für 1976 
zum 1. Dezember zu erfüllen." 
Die Initiative von N. Brehm 
wurde im ganzen Kollektiv auf-

Geblet Dshambul

Bereits elf Jahre arbeitet der Dreher Woldemar Schlegel (IM 
BILD) in der Zuchtschäferei „XXIII. Parteitag der KPdSU" Im Ge­
biet Kustanal Besonders achten ihn die Mechanisatoren des Sow­
chos. Er ist ein Meister seines Fachs, ein hochqualifizierter Dreher. 
Sein Tagessoll überbietet er ständig.

Foto: A. Gebhardt

Ökonomische Kenntnisse 
für die Arbeiter

Im Betrieb „Zelinogradsel- 
masch" schenkt man viel Auf­
merksamkeit der ökonomischen 
Schulung der Werktätigen. Das 
System der ökonomischen Schu­
lung zählt 2 509 Hörer. 259 Ar­
beiter besuchen die Schule der 
kommunistischen Arbeit.

Für den Unterricht sorgen die 
Leiter der Schulen und die Pro­
pagandisten. Die Hallenleiter 
und Hauptspezial Isten tragen 
auch Verantwortung für die Or­
ganisierung des Unterrichts.

Die Propagandisten erteilen 
den Unterricht oft aut den Ar­
beitsplätzen, verbinden das The­
ma mit den Betriebsaufgaben. 
Weitgehend werden technische 
und Anschauungsmittel verwen­
det.

Die Schule ökonomischer 
Kenntnisse in der Halle Nr. 3,

Hochwasser im Winter
Um 10 Tage vorfristig wurde 

die Renovierung der Kanäle und 
hydrotechnischen Anlagen des 
Ural-Kuschumer Bewässerungs­
systems abgeschlossen, des größ­
ten Systems dieser Art in der 
Republik, das 1 500 000 Hekt­
aren Halbwüstenländerelen West- 
kasachstans Leben gespendet hat. 
Neues Hochwasser ist in die 
Steppe gekommen. Ungeachtet 
der Fröste werden bis zum Früh­
jahr leistungsstarke Schwimm­
pumpen aus dem Ural Wasser 
m die Reglerllmans zuführen. Im 
Laufe dieser Zelt werden sich In 
den Limans mehr als 
500 000 000 Kubikmeter Was­
ser ansammeln.

Früher wurden die Staubecken 
im Winter noch 'nirgends mit 

(Wasser gefüllt. Dabei hat diese 
Methode einen großen ökonomi­
schen Effekt zur Folge. 

unter Leitung von W. A Ogo 
rodnlkowa erfreut sich Im Be­
trieb eines guten Rufes. 17 Hö­
rer von 45 haben die Auflagen 
des ersten Jahres des laufenden 
Planjahrfünfts vorfristig erfüllt. 
Sieben aus dieser Gruppe sind 
Rationalisatoren.

in der Halle Nr. 2 wird die 
Schule von N. K. Keller geleitet. 
15 Hörer dieser Schule sind Ak­
tivisten der kommunistischen 
Arbeit, 4 weitere arbeiten flei­
ßig, um diesen Ehrentitel zu er­
halten. Die Hörer haben sich vor­
genommen, die Verpflichtungen 
bi Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität um weitere 3 Prozent au 
steigern.

p. uscHKEwrrscH
Zelinograd

Den Fragen der Bodenpro- 
duktlvltfit wurde auf der Jüng­
sten Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR große Auf­
merksamkeit geschenkt. Für Ir­
rigationszwecke werden im 
Lund in den Jahren des zehnten 
PlanjahrfünfU 40 Milliarden 
Rubel bereltgestellt, so viel wie 
in den vorhergegangenon zwei 
Planjahrfünften zusammen. Im 
Sleppenland am Ural betrug der 
Umtang der Investitionen Inden 
Wasserwirtschaftsbau mehr als 
155 Millionen Rubel Zur Zell 
gibt es hier 95 Millionen Hektar 
Kulturweiden und bewässerter 
Ländereien. Zum künftigen Früh­
jahr werden sie sich um weitere 
14 000 Hektar vergrößern, und 
In den nächsten Jahren — bis 
um 50 000. (KasTAG).

NEIN. EIGENTLICH gab es 
damals noch gar keine 

Statistik. Es war einfach ein gan­
zer Haufen Berichte über ver­
schiedene Zwischenfälle 1m Stadt­
bezirk in den letzten anderthalb 
Jahren. Diese Information wird 
täglich von der Mlilzabtellung 
dem Bezirkspartelkomitee über­
mittelt. Malja Pawlowna Woje­
wodina bereitete sich auf das 
nächste Plenum vor. wo unter an­
derem auch die Aufgaben der 
ideologischen Arbeit an den 
Wohnorten erörtert werden soll­
ten. Sic beschloß, alle die Akten 
noch einmal durchzulesen, aüc 
der Reihe nach, denn vereinzelte, 
willkürlich herausgegrltfeae Tat­
sachen konnten Ihr kaum helfen, 
irgendwelche Gesetzmäßigkeiten 
auizudecken. Und wenn einem 
die Gesetzmäßigkeiten nicht klar 
sind, kann er da ernsthaft Uber 
eine zielgerichtete Erziehungsar­
beit sprecnen? Eigentlich... »pie- 
chen vielleicht senon. Aber das 
bevorstehende Plenum des Be­
zirksparteikomitees sollte die 
Frage aus der rhetorischen In die 
praktische Ebene erheben.' Man 
ging davon aus, daß auch die Ideo­
logische Arbeit komplex geführt 
werden müsse. Nicht nur dort, wo 
der Mensch arbeitet oder lernt 
(da gibt es kaum Probleme, alles 
läßt sich organisieren, denn das 
Kollektiv verfügt über reelle und 
mannigfaltige Mittel, um auf ei­
ne negative Persönlichkeit einzu­
wirken). sondern auch dort, wo 
er wohnt. Denn — und hier ent­
spricht nicht alles den Gesetzen 
der Logik — die gesamte Ideo­
logische Arbeit, inr „Schwer­
punkt ist dort konzentriert, wo 
der Mensch eigentlich nur einen 
geringen Teil seiner Zelt ver­
bringt — Im Werk. In der Schu­
le, 1m Institut. Sind seine „Ar­
beitsstunden " zu Ende, wird er 
sich selbst überlassen, über sein 
Benehmen auf der Straße, zu 
Hause, In der Oüentllchkelt er­
fährt das Kollektiv erst dann, 
wenn sich etwas Außerordentli 
ches zuträgt (im guten wie auch 
lin schlechten Sinn). Aber ein 
Mensch, mag er noch halbwüch­
sig sein, oder schon erwachsen, 
wugt nicht auf einmal, so, mir 
nichts, dir nichts, eine schlechte 
Tal. Mit seltenen Ausnahmen 
geht dem ein langer Entwick­
lungsweg der „negativen Persön­
lichkeit voraus. Und wenn dann 
etwas Außergewöhnliches — Im 
Sinne: ein unliebsamer Zwischen­
fall — geschieht, so zeugt das 
Eewöhnlich vom Abschluß dieses 

nt Wicklungsprozesses, oder we­
nigstens, daß er einen Höhepunkt 
erreicht hat, daß die Gesellschaft 
es Jetzt mit einem Individuum zu 
um hat, für das Abweichungen 
von den Normen der Mora! ganz 
natürlich geworden sind. Und 
dann beginnt der mühselige, lang­
wierige Prozeß der Umerziehung. 
In dem leider das Gute nicht Im­
mer den Sieg über das Böse da­
vonträgt. Und wie oft wird in 
solchen Fällen dann das Wört­
chen „übersehen" gebraucht!

Warum denn, wie konnte es 
kommen, daß wir etwas „überse­
hen", etwas nicht bemerkt haben, 
daß ein guter Mensch — schlecht, 
duß ein „ordinär schlechter" 
Mensch —gesellschaftsgefährlich 
wurde?

Also diese, gar nicht leicht zu 
beantwortende Frage stellte sich 
auch Malja Pawlowna Wojewo­
dina. Sekretär des Lenln-Bezlrks- 
partelkomllees Jer Stadt Alma- 
Ata. Und sie sollte die Frage 
nicht nur sich selbst beantworten. 
Sie sollte auch die praktische Li­
nie des Bezirkskomitees der Par­
tei und der Grundorganisationen 
der Partei In der Vervollkomtn- 

nung der komplexen Erziehungs­
arbeit für Jahre voraus festlegen.

MAUA Pawlowna leitet die
Ideologische Tätigkeit Im 

Stadtbezirk schon über zehn Jah­
re. doch sie sah ein, daß Ihre per­
sönliche Erfahrung, speziell in 
dieser Frage, nicht ausreichend 
war. Sie begann mit einer allge­
meinen Analyse der Erziehungs­
arbeit Im Stadtbezirk, dann well­
te sie in Dutzenden Schulen. 
Fachschulen. Grundparteiorgani­
sationen, Kinderzimmern der Mi­
liz. Der Problemenkrets wurde 
immer enger, und endlich hatte 
sie das Fädchen In der Hand, um 
den Knäuel aufzuwickeln. Aus 
der Summe scheinbar verelnzel- 

AmAnf arig 
war...
— . „L-äi, - , ■=»

die Statistik
ter Tatsachen entstand eine Stati­
stik, gestützt auf die, gelang es. 
Schluofolgerungen zu ziehen, die 
wiederum auf dem Plenum einge­
hend besprochen werden konn­
ten.

Das Plenum fand Im August 
statt. Auf der Tagesordnung stand 
der Punkt: „Über die politische 
Massenarbeit des Lenln-Bezirks- 
parteikomltees und der Grund- 
partelorganlsatlonen Im Lichte 
Oer Beschlüsse des XXV. Partei­
tages der KPdSU". In Ihrem Be- 
rlcnt sprach Wojewodina ausführ­
lich darüber, was schon geleistet 
war. In den Wohnorten der Be­
völkerung arbeiten Uber zweihun­
dert Agitatorenkollekllve. Für 
die Qualifizierung der Propagan­
disten und Agitatoren gibt es 
ständige Seminare, wo nicht nur 
theoretische Fragen studiert wer­
den. sondern wo die Hörer auch 
ihre praktischen Erfahrungen aus- 
tausenen können, in den Agita- 
tloaspunkten treten regelmäßig 
leitende Persönlichkeiten des 
Stadtbezirks auf. Sie erzählen 
über die Erfolge der Betriebe, 
sprechen von Problemen, die be­
sonders aktuell sind, antworten 
auf zahlreiche Fragen Ihrer Zuhö­
rer, haben ein Ohr für Ihre Kla­
gen und Vorschläge, auf die hin, 
wenn nötig, Maßnahmen getrof­
fen werden. Wojewodina berich­
tete auch über die Tätigkeit der 
vor mehreren Jahren geschaffe­
nen ehrenamtlichen gesellschaftli­
chen Räte, die aktiv an der ideo­
logischen Arbeit In den Wohnor­
ten der Bevölkerung tetlnehmen.

„Und doch", sagte damals 
Malja Pawlowna, „tun wir noch 
lange nicht alles, was wir ge­
genwärtig tun könnten und tun 
müssen."

Nun begann der Hauptteil des 
Berichts, eben Jene Statistik, die 
aus der mühseligen Kleinarbeit 
entstanden war. solange sie sich 
auf das Plenum vorbereitete, Wo­
jewodina gebrauchte keine Impe­
rative, sie beriet mit Kommuni­
sten. erzählte Ihnen von Ihren Be­
obachtungen und Schlußfolgerun­
gen, die das Resultat eines gründ­
lichen Studiums des Problems 
waren. Dieses Resultat mußte 

Jetzt eingehend, allseitig betrach­
tet werden, um praktische Maß­
nahmen für die Lösung des Pro­
blems zu bestimmen. Es handelte 
sich vor allem um die Erzie­
hungsarbeit unter den Halbwüch­
sigen.

Anfänglich schien es. daß man 
auf diesem Gebiet nichts Beson­
deres unternehmen könnte. Der 
ganze Stadtbezirk war Ja schon In 
Abschnitte geteilt, In Jedem Ab­
schnitt gab es einen Pädagogen- 
Organisator, dessen Pflicht es 
eben war. Erziehungsarbeit un­
ter den Kindern zu führen. Solch 
eine Organisation der Erzie­
hungsarbeit ist In Alma-Ata 
nichts Neues. Das Institut der 
Pädagogen-Organlsatoren (unk- 

tlonlert schon einige Jahre. Und 
doch war das Problem ein Pro­
blem geblieben, sonst hätte es 
wahrscheinlich nicht die Auf­
merksamkeit des Bezirkspartelko­
mitees auf sich gelenkt

Als man der Sache auf den 
Grund ging, stellte es sich her­
aus. daß Jeder Pädagoge-Organl- 
sator, der bekanntlich ein Ange­
stellter der Hausverwaltung ist, 
von drei- bis viertausend Kinder 
zu betreuen hat — etwa hundert­
mal mehr als der Klassenleiter In 
der Schule. Dabei stützt sich der 
Klassenleiter In seiner alltägli­
chen Arbeit auf die Hilfe des ge­
samten pädagogischen Kollektivs, 
auf die Hilfe oer Partei- und der 
gesellschaftlichen Organisationen 
aer Schule, während oer Pädago- 
ge-Organlsator sich selbst über­
lassen ist Er hat seinen „Ab­
schnitt", wo alles „In Ordnung" 
selp muß, und weiter nichts: kei­
nen pädagogischen Rat, dessen 
Hilfe er nötigenfalls beanspru­
chen könnte. Kein methodisches 
Zentrum, wo er Erfahrungen mit 
anderen Kollegen austauschen 
könnte, nicht einmal eine einheit­
liche Leitung, die seine. Tätigkeit 
In die richtige Bahn lenken wür­
de. Formell ist er der Hausver­
waltung unterstellt, doch man 
darf wirklich nicht Im Ernst an­
nehmen, daß der Leiter dieser 
Verwaltung oder sonst wer dem 
Organisator einen qualifizierten 
pädagogischen Rat oder Hinweis 
En könnte. Das Hegt außer- 

ihrer professionellen Kom­
petenz.

Somit war ein gutes Vorhaben, 
mit dem man große Hoffnungen 
verband (und Ich glaube, ganz 
berechtigt), sich selbst überlassen 
worden. Und nicht allein 1m Le- 
nln-Stadtbezlrk. In der städti­
schen Abteilung für Volksbildung 
nahm man sich z. B. kein Blatt 
vor den Mund und sagte mir, 
das Institut der Pädagogen-Orga­
nlsatoren sei im Grunde genom­
men überflüssig, entspreche dem 
Zweck nicht, zu dem es geschaf­
fen war. Also wurde selbst die 
Idee einer derartigen Organisa­
tionsform der Erziehungsarbeit 
unter den Halbwüchsigen In Fra­

ge gestellt Und die Beweisgrün­
de waren fundiert..

| M LENIN-Bezlrgspartelko-
* mltee kannte man diese 

Meinungen auch, und doch nah­
men die hiesigen Kommunisten 
eine andere Position ein. Die 
Analyse des Problems, die das 
Plenum unternommen hatte, er­
laubte zu behaupten, daß die Tä­
tigkeit der Pädagogen-Orgnanl- 
saioren unbedingt Nutzen bringt 
daß sie den Forderungen der Ge­
genwart entspreche und daß nur 
alles davon abhing, wie sie or­
ganisiert war.

Das Augustplenum schlug vor. 
diese Tätigkeit zu reorganisieren. 
Erstens sollten alle Padagogen- 
Organisatoren in einem Kollek­
tiv zusammengeschlossen werden, 
mit einer eigenen Partei-, Kom­
somol- und Gewerkschaltsorganl- 
satlon. Zweitens sollte ein Koor­
dinationsrat gebildet werden, der 
slcn mit Grundproblemen der Er­
ziehungsarbeit unter den Halb­
wüchsigen an den Wohnorten be­
lassen würde. Gesagt, getan. Zu 
uem KoordmaUonsrat gehören, 
unter anderen. Vertreter aller 
Betriebe und Organisationen, die 
sich auf dem Territorium des 
Stadtbezirks befinden — alle wa­
ren interessiert an einer guten 
Arbeit des Rats. Er ist unmittel­
bar dem Bezlrkspartelkomitee 
unterstellt und handelt in seinem 
Namen. Das verleiht seinen Be­
schlüssen besonderen Nachdruck 
und Ihre Verbindlichkeit ruft bei 
niemandem Zweifel hervor. Die­
sem Rat verdanken wir es, daß 
im Lenln-Stadlbezlrk bei den 
Häuserverwallungen schon Dut­
zende Kultur- und Sportkomplexe 
funktionieren — Zentren der Er­
ziehungsarbeit unter den Kin­
dern. Und nicht nur Kinder kom­
men hierher, auch Erwachsene 
sind hier häufige Gäste. Interes­
sante Vorträge und Unterhaltun­
gen. Dokumentarstrelfen, Frage- 
und-Antwort-Abende, sportliche 
Wettkämpfe und verschiedene an­
dere Veranstaltungen haben die 
Freizeit der Jugend Interessant 
gestaltet.

Es wäre vorzeitig, heute 
schon von irgendwelchen globa­
len Erfolgen zu sprechen. Es sind 
Ja nur ein paär Monate verflos­
sen, seit das Bezirksparteikomi­
tees diese Arbeit seiner unmittel­
baren und strengen Kontrolle un­
terstellt hat. doch vieles, sehr 
vieles hat sich zum Besseren ge­
ändert, und — was mir am wich­
tigsten vorkommt — die Kinder 
leben Jetzt nicht nur In der Schu­
le im Kollektiv. Ein Kollektiv hat 
sich auch hier, in Jedem Haus. In 
Jedem Stadtviertel gebildet Die­
se Kollektive werden von erfah­
renen Pädagogen geleitet die 
Partei- und Komsomolorganisatio­
nen der Industriebetriebe üben ei­
nen starken Einfluß auf sie aus. 
Auf Beschluß des Bezirks-Partei- 
komltees haben diese Organisa­
tionen die Patenschaft über die 
Halbwüchsigen übernommen. Der 
Pädagoge, dem die Arbeit mit 
der Jugend unmittelbar anver­
traut ist, konnte sich nun Im vol­
len Sinne des Wortes zum Orga­
nisator entfalten, zum Bindeglied 
zwischen dem Arbeiter und dem 
Kinderkollektiv. Und er Ist Jetzt 
nicht mehr sich selbst überlassen. 
Ist kein Einzelgänger mehr, der 
Je nach Pflichtgefühl und Eln- 
lallsrelchtum zu handeln gezwun­
gen . war. Er besitzt Jetzt 
einen gut ausgearbeiteten Kom­
plexplan. Auch er hat Jetzt sein 
Kollektiv, das Ihn nicht Im Stich 
läßt.

LCb WEIDMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit
Stimmen der Weltpresse zum Ramänlen-Bcsucb von L. I. Breshnew

Der Aufenthalt des General­
sekretärs des ZK. der KIMSU, 
L. I. Breshnew. In Bukarest, seine 
Verhandlungen mit N, Ceauses- 
cu, Generalsekretär der RKP 
und Präsident der SRR. stehen 
weiterhin Im Mittelpunkt der 
Berichterstattung rumänischer 
Zeitungen. Die Zeitung des ZK 
der RKP, „Scyntela" betont, daß 
die Verhandlungen in einer At­
mosphäre der herzlichen Freund­
schaft und Im Geiste der gegen­
seitigen Achtung verlaufen. Das 
Blatt hebt den Wunsch der Sel­
ten hervor, die Beziehungen zwi­
schen der RKP und der KPdSU 
zu vertiefen sowie Ihre gemein­
same Entschlossenheit, neue Per­
spektiven für die vielseitige Zu­

Symposium zur
Bekämpfung des Zionismus

Ein zweitägiges Symposium 
Uber Fragen des Kampfes gegen 
Zionismus hat in Bonn stattge­
funden. Es wurde zum Jahrestag 
der Verabschiedung der Re­
solution der UNO-Vollversamm­
lung. die den Zionismus als 
eine Form des Rassismus und der 
Rassendiskriminierung verurteilt 
hatte, veranstaltet An dem Sym­
posium nahmen nahezu 40 Ver­
treter demokratischer Organisa­
tionen der BRD, Jugendliche. 
Studenten. Wissenschaftler, Mit­
arbeiter arabischer und anderer 
Botschaften in Bonn und Vertre­
ter der Presse der BRD und-des 
Auslands teil.

Es wurden mehrere Referate 
gehalten, die die Wurzeln und 
Spielarten des Zionismus sowie 
dessen Beziehungen zum Impe­
rialismus und zur Reaktion dar­
legten. Die Redner verwiesen 
nuf die für den Frieden ge­
fährliche militärisch-ökonomische

UNO-Ausschuß verurteilt
Verletzung der Menschenrechte in Chile

Der dritte Ausschuß (soziale, 
humanitäre und kulturelle Fra­
gen) der UNO-Vollversammlung 
hat eine Resolution zum Schut­
ze der Menschenrechte in Chile 
angenommen. Für den von 42 
Ländern, darunter die UdSSR 
und die anderen sozialistischen 
Staaten, eingebrachten Entwurf 
stimmten 98 Delegationen. Die 
USA. die BRD. Israel und einige 
andere Länder enthielten sich 
der Stimme.

In der Resolution wird Empö­
rung über die .ständige und 
flagrante Verletzung der Men­
schenrechte. so die zu einer fe­
sten Einrichtung erhobene Praxis 
von Folterungen, von brutaler, 
unmenschlicher und die Würde 
des Menschen verletzender Be­
handlung sowie des ..Verschwin­
denlassens von Personen, die 
aus politischen Gründen verfolgt 
werden, die willkürlichen Ver­
haftungen. ungesetzlichen Aus­
weisungen aus dem Lande und 
die Fälle der Aberkennung der 
chilenischen Staatsbürgerschaft 

Abrüstungsprobleme erörtert
Vertreter der UNO-Gesell- 

schäften der UdSSR und der 
USA haben in Moskau Fragen 
der Einschränkung der Reduzie­
rung der Rüstungen und der Ab­
rüstung sowie einige allgemeine­
re Probleme der sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen erör­
tert

Die Teilnehmer der Diskussion 
äußerten die Meinung, daß die 
weitere Verbesserung der sowje­
tisch-amerikanischen Beziehun­
gen und die Entwicklung der in­
ternationalen Entsparnungspro- 
zesse den Grundinteressen der 
UdSSR und der USA sowie den

UNESCO verurteilt 
israelische 
Behörden

Die Generalkonferenz der Or­
ganisation der Vereinten Natio­
nen für Erziehung, Wissenschaft 
und Kultur (UNESCO) hat das 
diskriminierende Vorgehen der 
Israelischen Behörden gegen­
über der Bevölkerung der be 
setzten arabischen Gebiete ver­
urteilt Auf der Plenartagung 
der Generalkonferenz, die zur 
Zelt in Nairobi stattfindet, wurde 
mit einer überwältigenden Stim­
menmehrheit eine Resolution ver­
abschiedet. in der die israelische 
Politik im Bereich der Bildung 
und der Kultur aut den besetzten 
Territorien scharf kritisiert wird. 
Dieses Programmdokument wur­
de entgegen den Versuchen einer 
Reihe von westlichen Delegatio­
nen, den Inhalt der Resolution 
abzuändem, angenommen.

Mit Empörung nahm die Öffentlichkeit Österreichs den Auftritt des 
ehemaligen Obersts der hitlcrischen Luftwaffe Rudel im österreichischen 
Fernsehen (ORF) auf. Was die Österreicher aus dem Munde dieses wüten­
den Nazisten hörten, rief bei ihnen Zorn hervor.

Rudel benutzte den Bildschirm für die Propaganda des Hitlerlsmus und 
grobe Verleumdungen der Friedenspolitik der sozialistischen Länder.

(Aus Zeitungen)

Ein schwarzer Hund wird niemals weiß.
Zeichnung: W. Schwan

sammenarbeit zwischen Rumänien 
und der Sowjetunion beim Auf­
bau des Sozialismus und Kommu­
nismus und für • den Fortschritt 
und den Frieden zu eröffnen.

Die Berliner Zeitung „Der 
Morgen“ schreibt, daß bereits 
nach den ersten Tagen des Auf­
enthalts des sowjetischen Reprä­
sentanten In Bukarest und nach 
seinen Gesprächen mit N. Ceauses- 
cu festgestellt werden darf, 
daß sich die Zusammenarbeit zwi­
schen der KPdSU und der RKP 
der Sowjetunion und Rumänien 
vertieft, was einen wichtigen 
Beitrag zur Festigung der so 
zlallstlschen Staatengemeinschaft 
bedeutet.

Die Budapester „Nepszabad-

Zusammenarbeit zwischen Isra­
el und den Rassistenregimes 
in Südafrika und Südrhodesien 
und auf die Verbindungen zwi­
schen den Zionisten und den 
reaktionären Kreisen der BRD.

Die Teilnehmer des Symposi­
ums verabschiedeten einmütig ei­
ne Resolution, in der der Zionis­
mus als Bestandteil des Rassis­
mus verurteilt und die Bedeutung 
der Unterstützung aller Kräfte, 
die gegen den Zionismus auftre­
ten. nervorgehoben wird. Die 
Resolution enthält einen Appell 
an die BRD-Regierung, die pa­
lästinensische Befreiungsorgani­
sation als einzig legitime Ver­
treterin des arabischen Volkes 
von Palästina sowie dessen Recht 
auf Gründung eines eigenen Staa­
tes anzuerkennen.

Auf dem Symposium wurde der 
Wunsch bekundet. In Bonn ein 
ständiges Informationsbüro für. 
Nahostprobleme einzurichten.

In Chile" zum Ausdruck ge­
bracht. Die Resolution verlangt 
von den chilenischen Behörden 
Wiederherstellung und Schutz 
der Menschenrechte und Grund­
freihelten. Aufhebung des Belage­
rungszustands und unverzügliche 
Freilassung aller Personen, die 
willkürlich verhaftet wurden.

Die Resolution verlangt fer­
ner gerichtliche Verfolgung aller 
Henker des chilenischen Volkes 
und vor allem der Mitarbeiter 
des Geheimdienstes DINA, die 
für Massenreprässallen und -ter- 
ror gegenüber den chilenischen 
Patrioten und Demokraten ver­
antwortlich sind.

Während der Debatte ver­
langten die Delegierten der 
UdSSR und der anderen soziali­
stischen sowie vieler Entwlck- 
lungs- und, einer Reihe westli­
chen Ländern mit Nachdruck ein 
sofortiges Ende der Verbrechen 
der chilenischen faschistischen 
Junta sowie die Freilassung von 
Luis Corvalan und aller chileni­
schen Patrioten.

Interessen des Friedens in der 
ganzen Welt entsprechen. Sie 
hoben in diesem Zusammenhang 
die große Bedeutung der Wende 
vom kalten Krieg zur Entspan­
nung und zur gleichberechtigten 
und beiderseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit nervor. die in 
den letzten Jahren in den Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA eingetreten Ist und 
brachten die Hoffnung zum Aus­
druck. daß jetzt nach der Been­
digung der Wahlkampagne In 
den USA wichtige Fragen, deren 
Lösung verzögert wurde, gelöst 
werden können und die Sphäre 

sag" schreibt, daß in den Be­
ziehungen zwischen der KPdSU 
und der RKP sowie zwischen den 
beiden Ländern stets große Be­
deutung den Treffen und dem 
Meinungsaustausch auf höchster 
Ebene geschenkt wurde.

Die Warschauer Zeitung „Try- 
buna I.udu" hebt die außeror­
dentlich große Rolle der gegen­
seitigen Besuche von Partei und 
Staatsfunktionären und Persön­
lichkeiten des öffentlichen Le­
bens und vor allem der Kontakte 
und der Treffen zwischen den 
Repräsentanten der sozialisti­
schen Länder auf höchster Ebe­
ne für die Festigung der Einheit 
und Geschlossenheit der gesamten 
sozialistischen Staatengemein­

Stationierung interarabischer 
Truppen in Libanon beendet

Die letzte Phase der Statio­
nierung von interarabischen 
Truppen zur Aufrechterhaltung 
des Friedens In Libanon Ist am 
Mittwoch zu Ende gegangen. 
Truppenteile der Interarabischen 
Streitkräfte bezogen neue Stellun­
gen in dem 1m Süden von der li­
banesischen Hauptstadt gelegenen 
Bezirk Shuf sowie in der Umge­
bung der Stadt Tripoli.

Die libanesische Polizei und 
die Interarabischen Streitkräfte 
begannen am Mittwoch mit der 
Wiederherstellung des Straßen­
verkehrs in allen Bezirken von 
Beirut und auf den wichtigsten 
Autostraßen. Die Versorgung 

der Verständigung zwischen den 
beiden Mächten ausgebaut wird.

Es wurde erneut die große 
Rolle der gemeinsamen Beziehun­
gen der beiden Organisationen In 
der Aktivierung der Öffentlich­
keit der beiden Länder zugun­
sten von besseren sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen und der 
Festigung der Internationalen 
Sicherheit betont.

Es wurde ferner ein Programm 
der weiteren Zusammenarbeit 
zwischen den Gesellschaften der 
beiden Länder, einschließlich der 
Abrüstungsprobleme, der Festi­
gung der Rolle der UNO bei Auf­
rechterhaltung des Internationa­
len Friedens und Unterstützung 
der Tätigkeit des Weltverbands 
der UNÖ-Organlsatlonen abge 
stimmt. 

schaft hervor. Das Blatt schreibt 
weiter, die KPdSU und die RKP 
wie auch die anderen kommu­
nistischen und Arbeiterparteien 
der Bruderlfinder leisten einen 
großen Beitrag zur Festigung des 
Bündnisses der sozialistischen 
Staaten, die In dem Warschauer 
Vertrag und 1m Rat für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe vereinigt 
sind.

Als ein Akt der Freundschaft, 
der Zusammenarbeit und der In­
ternationalen Solidarität der 
KPdSU und der RKP. der 
UdSSR und der SRR, der Völ­
ker der beiden Länder bezeich­
net die Mongolische „Unen" den 
Freundschaftsbesuch von L. I. 
Breshnew.

Die Pariser „Humanitc“ be­
tont In einem Kommbntar zu den 
sowjetisch-rumänischen Verhand­
lungen, daß zwischen der UdSSR 
und Rumänien es keine nennens 
werten ungelösten Fragen gibt 

der Hauptstadt und anderer Ort­
schaften des Landes mit Nah­
rungsmitteln. Massenbedarfsgü­
tern. Benzin und Gas normali­
siert sich allmählich.

Es wurde bekanntgegeben, 
daß In den nächsten Tagen die 
Arbeit In der Erdölraffinerie in 
Zahranl wiederaufgeno m m e n 
wird, die 1m Juli dieses Jahres 
Infolge der Kampfhandlungen 
stark beschädigt wurde.

Es werden auch Vorbereitun­
gen zur Wiederaufnahme der Ar­
beit der staatlichen Einrichtun­
gen getroffen.

NEW YORK. Gerechtigkeit in den 
USA-Gerichten kann nach Auflassung 
des Richters des New Yorker Be­
rufungsgerichts I. Kaufmann nur 
wohlhabenden Bürgern widerfahren. 
Der Jurist hat für derartige Be­
hauptungen eilen Grund, wenn man 
berücksichtigt, daß die Tausenden 
von Dollar, die die Rechtsanwälte 
als Honorar verlangen, sowie die 
Beiträge für gerichtliche Untersu­
chung die Armen und Vertreter der 
nationalen Minderheiten wirklich 
jeder Gleichheit vor den Gerichten 
beraubt, die jedem USA-Bürger 
theoretisch von der Verfassung ga­
rantiert wird.

BONH. Viele USA-Militärange­
hörige und ihre Familienmitglieder 
spekulieren auf dem schwanen 
Markt in der BRD. Das teilt die 
BRD Zeitschrift „Stern" mit. Die 
Zeitschrift schreibt, die USA-Bür­
ger setzten in großer Menge en die 
BRD Bevölkerung Spirituosen, Ta- 
bakwa.-en und andere Erzeugnisse 
ab, die sie in den Geschäften der 
USA-Truppen in der BRD einkauf­

Nouira würdigt Rolle der Nachrichtenagenturen
Der Tunesische Ministerpräsi­

dent Hedi Nouira hat am Montag 
bei der Eröffnung der Konfe­
renz Arabischer und Europäischer 
Nachrichtenagenturen'' die füh­
rende Rolle dieser Einrichtun­
gen bei der Behandlung der 
Ereignisse in der Welt und bei 
der Gestaltung der öffentlichen 
Meinung hervorgehoben.

Das die meisten Länder der 
dritten Welt unabhängig wur­
den und den Weg des Fortschritts 
und der sozialökonomischen Ent­
wicklung betraten, habe bei Ih­
nen die Einsicht gefördert, daß 
es notwendig sei, nationale Pres­
seagenturen zu schaffen. die In

Die Madrider Zeitung „A B C' 
schreibt: „Der Aufenthalt von 
L. I. Breshnew in Bukarest und 
.«eine Verhandlungen mit N. 
Ceauscscu werden zweifellos zur 
Festigung der Freundschaft und 
zur Entwicklung der wirtschaft­
lichen. kulturellen und wissen­
schaftlichen Beziehungen zwi­
schen den beiden Ländern auf 
den Prinzipien der internationa­
listischen Solidarität und gegen­
seitiger Achtung beitragen".

Die In Mocambique erschei­
nende Zel t u n g „Notlclas“ 
schreibt, der Freundschaftsbesuch 
von L. I. Breshnew In Rumänien 
sei ein Beweis für die Festigung 
der Bruderbeziehungen zwischen 
der UdSSR und der SRR. „Die 
sich ständig entwickeln den 
Freundschaftsbeziehungen zwi­
schen der UdSSR und Rumänien 
sind Gegenstand der unermüdli­
chen Aufmerksamkeit der kom­
munistischen Parteien der bei­
den Länder.

Im Süden des Landes Jedoch ist 
die Lage weiterhin kompliziert 
und gespannt. Die herrschenden 
Kreise von Tel-Aviv widersetz­
ten sich nicht nur der Stationie­
rung von Interarabischen Streit­
kräften in dieser Region, sondern 
konzentrieren gleichzeitig Ihre 
Truppen entlang der libanesisch- 
israelischen Grenze.

Zur Aufrechterhaltung der 
Spannung trägt auch die Haltung 
der rechtschristlichen Kräfte bet. 
Nach Mitteilung der libanesi­
schen Presse lehnen es diese 
Kräfte ab. die schweren Waffen 
an die Interarablscben Streit­
kräfte zu übergeben.

♦

POTUGAL. Die 
Werktätigen des Lan­
des bekunden ihre 
entschiedene Unter­
stützung des Pro­
gramms der Portu­
giesischen Kommu­
nistischen Partei.

Foto: CTK—TASS

♦

ten, wohin diese Waren aus den 
USA zollfrei kämen.

PARIS. Als eine „skandalöse Tat­
sache" bezeichnete die „U Humani- 
fe" den Umstand, daß zur Zeit in 
Frankreich infolge der hohen Miete 
rund 1,5 Millionen Wohnungen leer- 
sfehen. Zugleich wohnten etwa 16 
Millionen Franzosen in Wohnungen, 
die offiziell als „unkomfortabel" be­
zeichnet werden, während vier Mil­
lionen französische Familien nach 
Wohnungen suchen.

Allein in Paris warteten auf 
Wohnungen rund 70 000 Familien.

ALGIER. Die Wahlen des Präsiden­
ten der Demokratischen Volksrepu­
blik Algerien finden am 10. Dezem­
ber dieses Jahres statt. Das hat auf 
einer nationalen Konferenz leitender 
Funktionäre Mohammed Benahmed, 
Mitglied des Revolutionsrats und In­
nenminister von Algerien, erklärt.

Für das Amt des Präsidenten wur­
de von der Front der Nationalen . 
Befreiung der Vorsitzende des Re- i 
volutionsrafs und des Ministerrats 
der Demokratischsn Volksrepublik 
Algerien, Houari Boumedieoe, vor­
geschlagen.

der Lage sind, über die Ereignis­
se In diesen Ländern nach Innen 
und außen zu berichten, erklärte 
Nouira.

Er würdigte die bedeutenden 
Erfolge, die die nationale Nach­
richtenagenturen ungeachtet Ih­
res Mangels an materlelltechnl- 
schen Mitteln und Fachkräften 
bei der Lösung dieser Aufgabe 
erreicht haben.

Er forderte zur weiteren Ver­
größerung der Rolle der Nach­
richtenagenturen 1m Leben der 
Gesellschaft und im Kampf für 
die sozlalökonomtsche und kultu­
relle Entwicklung auf und be­
tonte die Wichtigkeit weiterer

Was ist nötig-neue 
Impulse oder der 
Realismus des Westens?

Die Entspannungsgegner — 
von den extrem rechten Politi­
kern bis zu den eingefleischten 
Militaristen der NATO — geben 
keine Ruhe. Sie starten eine Ak­
tion nach der anderen, um den 
Entspannungsprozeß und die Vor­
wärtsbewegung zu dem großen 
Ziel — der Rüstungsbegrenzung 
und Abrüstung — zu bremsen.

General Karl Schnell, Befehls­
haber der NATO-Streltkräfte in 
Mitteleuropa, hat auf der gehei­
men Tagung der nuklearen Pla­
nungsgruppe der NATO In Lon­
don die Forderung erhoben, auf 
die Strategie des „Flexiblen Re­
agierens" zu verzichtet, das Ge­
heimdokument dec NATO über 
die Anwendung von Kernwaffen 
zu revidieren und dem USA-Prä­
sidenten das alleinige Recht zu 
nehmen, auf den Atomknopf zu 
drücken. Dieser General emp­
fiehlt. mit Hilfe eines beschleu­
nigten und vereinfachten Verfah­
rens müsse man Kernwaffen 
gleich nach Kriegsausbruch ein­
setzen. Schnell behauptet. „Mini 
Atombomben" unterscheiden sich 
in nichts von den konventionellen 
Waffen, und man müsse sie als 
Puivergranate gelten lassen. Die 
Idee des Bonner Generals wurde 
sofort vom britischen Mllllärexr 
perten der Luftwaffe. Vizemar­
schall S. Manuel, aufgegriffen. 
Der Hauptvorteil der „Mini- 
Atombombe". So versichert er. 
bestehe in der radioaktiven 
Strahlung. Sie ist imstande, in 
wenigen Sekunden den Personal­
bestand der gegnerischen Armee 
kampfunfähig zu machen. Die 
Technik bleibe aber unversehrt.

Das Lager der Militaristen, 
den militärisch-industriellen 
Komplex im Rücken, wird aktiv. 
Man darf aber nicht in den Be­
griffen einer Maus denken, die 
meint. es gebe kein stärkeres 
Tier als die Katze. Nüchtern 
denkende Politiker können nicht 
umhin, den Realitäten Rechnung 
zu tragen wie auch der Tatsache, 
daß die Internationale Entspan­
nung zur dominierenden Erschei­
nung im Leben von heute gewor­
den Ist. Die Wiener Verhandlun­
gen über eine Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen In 
Mitteleuropa sind ein Ergebnis 
des Stadiums der Entwicklung 
der internationalen Beziehungen, 
da bekannte positive Ziele der 
politischen Entspannung erreicht 
wurden, und die Konferenz In 
Helsinki mit Ihrer historischen 
Schlußakte möglich wurde. Der 
schleppende Charakter der Wie­
ner Verhandlungen Ist nicht nur 
auf die komplizierten Thematik 
der Gespräche, sondern auch auf 
die Bremswirkung der militari­
stischen NATO-Krelse zurückz.u- 
führen. Die unbegründete Ver­
zögerung der Verhandlungen be­
unruhigt schon viele. Die in Wien 
erscheinende Zeitung „Die Pres­
se" schrieb vor kurzem unter Be­
zug auf die Meinung des Bun­
deskanzlers Bruno Kreisky, daß 
man den Erfolg der Verhandlun­
gen anstreben muß. Dabet kommt 
es darauf an. die Forderung aller 
Befürworter der militärischen

Hexenjagd auf BRD-
Angestellte in der EWG

Als Protokoll eines politi­
schen Verhörers bezeichnet die 
französische Zeitung „L' Huma- 
nlte den [Vagenbogen. den die 
BRD-Angestellten der EWG aus­
zufüllen haben

Indem das Blatt die „Hexen­
jagd ' in den EWG-Behörden 
scharf kritisiert, verweist es un­
ter anderem darauf, daß die 
Autoren des Fragenbogens unter 
anderem Fragen interessieren, ob 
ein EWG-Angestellter „in der 
kommunistischen Einflußzone" 
gelebt habe, ob er In den 
'Nachkriegsjahren Mitglied einer 
in der BRD verbotenen verfas­
sungswidrigen Partei oder Orga­
nisation gewesen sei.

Von EWG-Angestellten wurde

Aus der Sowjetunion 
ausgewiesen

Vier Touristen aus den USA 
und zwei aus der BRD sind ohne 
das Recht auf künftige Wieder­
einreise aus der Sowjetunion aus­
gewiesen worden. Bel der Zoll­
kontrolle wurde antisowjetische 
Literatur—mehr als Tausend Bü­
cher und Zeitschriften — bei ih­
nen gefunden.

Festigung der Zusammenarbeit 
zwischen den nationalen Nach­
richtenagenturen der nichtpakt­
gebundenen Länder zur erfolg­
reichen Erfüllung der Ihnen 
übertragenen Aufgaben.

Der Regierungschef stellte In 
seiner Ansprache die Konferenz 
In den Rahmen des Dialogs zur 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen den arabischen und den 
europäischen Ländern.

Der Präsident und Generaldi­
rektor *»r Nachrichtenagentur 
Tunis A.i.uue Presse (TAP). 
Mahmoud Trlkl, hob hervor, das 
Treffen ermögliche einen 
Erfahrungs- und Meinungs­

Entspannung zu be'rückstchtkgen 
— die Truppenkonzentration ohne 
Veränderung des bestehenden 
Gleichgewichts abzubauen.

Nicht minder bemerkenswert 
Ist auch etwas anderes: Bundes­
kanzler Bruno Kreisky sprach 
sich vor kurzem vor Sozialisten 
In Linz dafür aus. daß bei dem 
Wiener Verhandlungen über 
Truppenabbau auf gleicher 
Grundlage konkrete Ergebnisse 
erzielt werden, damit die Ent­
spannung Fortschritte machen 
kann. Sollte auf dieser Grundla­
ge kein Erfolg erzielt werden, 
werde die Gefahr einer Abwer­
tung der Entspannungspolitlk 
entstehen. Dieser Stimme.» muß 
Gehör geschenkt werden.

Die Länder des Warshauer 
Vertrags beharrten In all dEn drei 
Jahren der Wiener Verhandlun­
gen darauf, daß das Gleichge­
wicht der Streitkräfte unverän­
dert bleibt: nur das aäleln er­
möglicht es. bei der Verringe­
rung der militärischen Konfron­
tation der beiden G neppen in 
Europa konkrete ResuRate zu er­
zielen. Es wäre am gerechtesten, 
die Streitkräfte prozentual gleich 
abzubauen. Das würde die Si­
cherheit eines jeden Staates nicht 
beeinträchtigen, sondern stärken. 
Darin besteht der Hauptsinn aller 
Initiativen der sozialistischen. 
Länder bei den Verhandlungen.

BRD-Bundeskanzler Helmut 
Schmidt setzte sich dafür ein, 
daß den Wiener Verhandlungen 
neue Impulse gegeben und sie 
selbst auf die politische Stuße ge­
hoben werden. Erst von kurzem 
schlug-der SPD-Vorsitzende Wil­
ly Brandt vor. In der ersten 
Etappe die sowjetischen und die 
amerikanischen Streitkräfte in 
Mitteleuropa zu reduzieren und 
in der zweiten Etappe Maßnah­
men zur Einschränkung der na­
tionalen Streitkräfte zu ergrei­
fen. Derartige Äußerungen füh­
render Politiker des Westens 
entsprechen den von den soziali­
stischen [Andern in Europa un­
terbreiteten Vorschlägen, sie ent­
sprechen den Stimmungen der 
breiten Massen In den europäi­
schen Ländern.

Bel den Auseinandersetzungen 
zwischen Gegnern und Anhän­
gern der militärischen Entspan­
nung in Europa Ist die Aussichts­
losigkeit des Kurses auf das 
Wettrüsten und die Schwächung 
der Verteidigungsmöglichkei­
ten der Länder des Warschauer 
Vertrags in Erscheinung getre­
ten. Das wird Immer klarer er­
kannt. Vielleicht müssen den 
Wiener Verhandlungen neue poe­
tische Impulse gegeben werden, 
doch der Weg zu elcera Erfolg 
ist auch heute offen. Dazu ist es 
nötig, daß die westlichen Ver­
handlungspartner die Hoffnung 
aufgeben, militärische Vorteile 
für die NATO zu erlangen, und 
eine konstruktive Position bezie­
hen. In diesem Falle wird eine 
Lösung gefunden werden.

Sergei TAROW

Auskunft über die „geschäftli­
chen. gesellschaftlichen, kulturel­
len und sportlichen Kontakte", 
über die’ Berufsausbildung und 
die Tätigkeit „nach dem 8. Mai 
1945" interessieren. Zugleich 
würden im Fragenbogen mit kei­
nem Wort Momente der Btogra 
phle erwähnt, die mit der Perio­
de des faschistischen Regimes In 
Deutschland zusammenhtngen.

Die Zeitung der französische® 
Kommunisten verurteilt mit 
Nachdruck diesen Rückfall In 
den kalten Krieg, der von der 
Mißachtung der Bürgerrechte 
und -frelhelten in den „suprana­
tionalen" westeuropäischen Be­
hörden zeuge.

Die Literatur, die die Ange­
wiesenen am Körper und in Ge­
heimfächern in Ihrem Kleinbus 
verborgen hatten, stammte nach 
Ihrer Aussage von der Gesell­
schaft evangelischer Christen- 
Baptisten fh Washington und 
Hannover und sollte in Molda­
vien und In der Ukraine verbrei­
tet werden.

austausch zu einem breiten 
Kreis von Fragen. die 
mit der Entwicklung der Zusam­
menarbeit zwischen den Nach­
richtenagenturen der arabischen 
und der europäischen Länder Zu­
sammenhängen. und werde zur 
Festigung der persönlichen Kon­
takte zwischen den Leitern die­
ser Einrichtungen beitragen. Trl­
kl hob die Notwendigkeit hervor, 
eine neue internationale Ordnung 
im Informatlonsberelch zu schaf­
fen. damit die Information In 
stärkerem Maße zur Annäherung 
zwischen den Völkern und dem
Frieden dient.
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Freuden 
einer Mutter

Ats junges Mädchen kam Manasch 
Gabdullina in die Farm von Kuiby- 
schewo. Die Großmutter Kanschiker 
brachte ihr alle Kunstgrifie des Mel-

Zwanzig lehre sind verflossen. 
Manasch hat nun eine gute Hilfe ne­
ben sich: ihre Tochter Kamasch ist 
in Mutters Fußtapfon getreten, und 
der älteste Sohn Serik ist Viehwär-

Ben und einträchtigen Familie gehen 
noch in die Schule. Im Hau» Gab­
dullins werden alle zur Arbeit erzo-

Manasch Gabdullina ist auch ge­
sellschaftlich aktiv tätig. Sie ixt 
Deputierte des Dorfsowjets und Mit­
glied des Rayonparteikomitees So- 

___  r\-i-„._________ VIV
Parteitags Kasachstans.

L GOLDENBERG

Gebiet Nordkasachstan

Gemüse auch 
im Winter

Ein Spezialgeschäft „Owosch- 
tschl" („Gemüse") eröffnete in 
Koktschetaw der stadtnahe Sow­
chos „Krasnojarskl". Das Ist das 
erste Geschäft dieser Art Un Ge­
biet Hier können die Städter zu 
Jeder Zeit frischen Kohl. Mohrrü­
ben. rote Rüben und anderes 
Gemüse kaufen. Hier gibt es auch 
eine reiche Auswahl von Ge­
müse- und Blumensamen.

In den letzten Jahren stiegen 
die Erträge an GemUse auf den 
Sowchosfeldern ums Doppelte 
und machen zur Zeit bis 7 000 
Tonnen aus. Ein großer Teil des 
Warenumsatzes kommt dem kon­
servierten Gemüse und übst zu. 
das In einer speziellen Halle der 
Wirtschaft konserviert wird.

Das Ausgangsmaterlai liefern 
auf genossenschaftlicher Grundla- 
5e die umliegenden Wirtschaften, 

le sich nun keine Sorgen wegen 
der Realisierung der Produktion 
zu machen brauchen.

In diesem Jahr wird man In der 
Sowchoshalle 1 Million Büchsen 
Konserven produzieren. Nachdem 
die 2. Folge der automatisierten 
Linie Ihrer Bestimmung überge­
ben sein wird, soll die Zahl der 
Büchsen bis auf 3 Millionen an- 
stelgen.

P. KAPITONOW

Koktschetai

Daheim isfs 
am besten

Ich bin in Sibirien geboren und 
aufgewachsen. Die wmlerverschneite 
Taiga mit in den Asten knisterndem 
Frost, das üppige Grün des sibiri­
schen Weidet im Sommer sind mir 
ans Herz gewachsen.

Hier, in dem Dörflein Asowo, ist 
euch meine einzige Tochter groß ge­
worden. Sie machte einen Lehrgang 
für Bauarbeiter mit und fuhr dann 
im Bestand einer Komsomolzenbrt- 
gade nach Kirgisien.

Vor kurzem besuchte Ich sie In 
Fronte. Die Stadt mit viel Blumen, 
Obstgärten und Denkmälern der 
orientalischen Architektur, — das al­
les wirkte auf mich wie Bilder aus 
einem Buntstreifen. Doch schon eini­
ge Tage später entbrannte in mir 
die Sehnsucht nach dem heimetlichen 
sibirischen Dorf.

habe ich erkannt, wie wehr das 
Sprichwort ist: „Ein alter Baum ist 
schwer zu verpflanzen.“

Olinde KALTENBERGER

Solche geben 
den Ton an

Jedereiaer läßt sich bei der Bo 
ruf sw an I von irgendwelchen inne*en 
Erwägungen lenen. Reinhold Sher 
erlernte den Mechamsaiorenberui.

ernte wn heimatlichen Sowchos war 
auch für ihn persönlich immer em 
großes freudiges Ereignis.

Seit 1964 leitet Reinnoid im Drusb-

beusgruppe, die Futter, lür des ge- 
seilscndllseigene Vieh bereitstem. 
Jahraus, jahrein bringt es der Land­
wirt mit seinen Leuten zu honen 
Produktionsertolgen. Im vorigen Jahr 
hatte der Sowchos den Kommuni­
sten und Bestarbeiter R. Stier nacn 
Moskau auf die Unionsleistungsscnau 
delegiert. Dor Mechanisator darf auch 
aut mehrere Regierungsauszeich­
nungen stolz sein. S o I- 
che wie Reinhold Stier 
geoen im sozialistischen Wetfbewcro

Meisterung neuer, höherer Produk- 
tionsziele.

Alma EHRLICH

Wer weiß 
Bescheid?

rn den Jahren 1930—1939 habe ich 
in der Mittelschule im Dort Selz 
bei Odessa gelernt. Spater verschlug 
mich das Scnicksal nach Kasachstan. 
Ich wurde mten treuen, eine Nach­
richt von meinen Verwandten, Ju­
gendfreunden und Lehrern zu er 
halten, von denen ich mich damals 
trennte. Das sind Margarethe Fetsch, 
Rosa Klein, Helene Hoflardt, Jo­
seph Klein, Eduard Reis, Alexander 
Eisenzimmer, Dieter Eduard, Anton 
Deybert, T. Jankowskaja, M. Linden­
mann, A. Jungblut.

Wer weiß ßescheid über diese 
Menschenf

Meine Anschrift:

BMUiHeeCKMH paHOH 
c. Orpanwoe 
Bpyx UeneerHH«.

Johann WINDHOLZ, Lehrer der Karagandaer Musikfach schule, hat sich 
bereits einen Namen als Enthusiast des Volksliedes, als eifriger Sammler und 
Propagandist der Volkskunst gemacht. Anschließend bringen wir J. Wind­
holz' Äußerungen über das deutsche Volkslied im Lichte des aut der 
V. Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR verabschiedeten Gesetzes über 
den Schutz und die Nutzung der Geschieht!- und Kulturdenkmäler.

Ist. »Ich zu den Geschieht»- und 
Kulturdenkmälern schonend zu 
verhalten."

Selbstverständlich bezieht sich 
dieses Gesetz auf alle, große und 
kleine, kleine und große Völker 
unseres multinationalen Staates.

Die Sowjetdeutschen befinden 
sich In engen Wechselbeziehun­
gen mit vielen anderen Völkern 
des Landes, was eine gegenseiti­
ge Beeinflussung und Bereiche­

Zu verschiedenen Zelten war 
das Interesse für das Volkslied 
verschieden, doch eins Ist klar: 
an wichtigen Wendepunkten der 
Geschichte Ist dieses Interesse 
stets gestiegen, und Je breiter die 
Massen, die der Kunst, bzw. der 
Musik teilhaftig werden, desto 
tle(er Ist es. Das Volkslied ist 
darum mit Recht besonders In un­
serem Zeitalter Gegenstand eines 
sorgfältigen und tiefschürfenden 
Studiums.

Ohne das Volkslied hätte es 
weder Mozart noch Tschaikowski, 
weder Berlloz noch Schostako- 
wltsch gegeben, denn die Un­
sterblichkeit Ihrer Werke wur­
zelt eigentlich in ihm. und das 
Kunstlied, die Musik der großen 
Meister hat sich stets durch das 
Schöpfen aus dem Born des 
Volksliedes genährt, hat neue 
Kraft gewonnen. Das Volkslied 
ist aufs engste mit dem Text. d. h. 
der Volksdichtung verbunden. 
Deshalb hat es gleichen wissen­
schaftlichen Wert wie für die 
Musikgeschichte so auch für die 
Sprachwissenschaft und die Ge­
schichte des Volkes selbst.

Welche Bedeutung der Sowjet­
staat dem Studium, der Samm­
lung und Erhaltung der Volks­
dichtung beimißt. Ist aus dem 
Jüngsten Gesetz „Über den 
Schutz und die Nutzung der Ge- 
schichts- und Kulturdenkmäler" 
zu ersehen, das auf der V. Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR verabschiedet wurde.

Darin heißt es: „in der UdSSR 
sind die Geschieht»- und Kultur­
denkmäler GemcMgut des Volkes. 
Sie spiegeln das materielle und 
geistige Leben der vergangenen 
Generationen, die Jahrhundertal­
te Geschichte unserer Heimat 
wider... Die Geschieht» und Kul­
turdenkmäler dienen den Zielen 
der Entwicklung der Wissen­
schaft. dienen als Mittel der Inter­
nationalen und ästhetischen Er­
ziehung der Werktätigen. Der 
Schutz der Denkmäler wird als 
eine wichtige Aufgabe der Staats­
organe und der gesellschaftlichen 
Organisationen betrachtet".

Laut Artikel 5 dieses Gesetzes 
gehört auch die Volksdichtung, 
das Volkslied, die Volksmusik zu 
den Kulturdenkmälern. Die Zel­
len des Gesetzes freuen und be­
geistern alle Enthusiasten. Samm­
ler und Propagandisten des 
Volksliedes, zu denen auch Ich 
mich zähle, für weitere Arbeit, 
denn in diesem Artikel heißt es, 
daß „es die historische Pflicht ei­
nes Jeden Bürgers der UdSSR

Vierzeiler erhalten geblieben. 
Viele Lieder spiegeln wichtige 
historische Ereignisse In Rußland. 
Ereignisse beschränkter, lokaler 
Bedeutung wider.

Einzelne Sänger kennen mehr 
als hundert Lieder. Er gibt auch 
noch Immer Musikanten, die nach 
Gehör alte Tanzmelodien spielen 
können.

Das Sammeln und die Aufnah­
me der besten Muster der Volks­
dichtung der Sowjetdeutschen Ist 
kaum zu überschätzen.

In den 20er und 30er Jahren 
arbeiteten In den deutschen Sied­
lungen der UdSSR verschiedene 
Expeditionen unter der Leitung

Auf neuen
Flügeln
rung auf dem Gebiet der gelstl- 
5en Kultur mit sich brachte. Und 

ennoch haben sie ihre ausge­
prägt nationale Kultur. Sprache. 
Gebräuche. Lieder erhalten. In 
diesem Zeitraum mischten und 
modifizierten sich die Dialekte, 
änderte sich oft der Charakter 
der Volkslieder, erhielten die 
überlieferten Genres der Volks­
dichtung einen neuen Inhalt.

Der Erforschung dieser Prozes­
se. die auf den Gebieten der 
Sprachwissenschaft (Dialektolo­
gie. Sprachgeschichte u. a.). der 
Geschichte, der Folklore liegen, 
widmeten solche hervorragenden 
sowjetischen Wissenschaftler wie 
Akademiemitglied, Gründer der 
sowjetischen Germanistik Viktor 
Shirmunski, die Folkloristen G. 
Dinges, D. Schmidt u. a. Ihre 
Tätigkeit Auch in unserer Zelt 
finden Fragen der Geschichte und 
Kultur der Sowjetdeutschen Ihre 
Erörterung In den Arbeiten sol­
cher Forscher wie V. Klein. L. 
Malinowski. S. Österreicher u. a.

Interessant und mannigfaltig 
Ist die Volkskunst auf dem Ge­
biet des Volksliedes. ob­
zwar es bereits keine bedeutende 
soziale Rolle mehr spielt und zu 
einem „Privat- oder Famlllenan- 
ilegen geworden ist" (V. Klein). 
Trotzdem können wir fast von al­
len Menschen der älteren Gene­
ration solche Lieder hören und 
aufnehmen, wie „Es waren zwei 
Königskinder". „Ich stand auf 
hohen Bergen", alte Balladen, 
deren Ursprünge ins graue Alter­
tum hinaufreichen.

Es Ist eine große Zahl Liebes-. 
Soldaten-. Kinderlieder, lustiger

von V. Shirmunski. Sie sammel­
ten umfangreiche Materialien der 
Volksdichtung (Lieder. Märchen, 
Sprüche, Schwänke. Schnörkel. 
Redensarten. Rätsel. Abzählrei­
me u. a.), die In verschiedenen 
Archiven aufbewahrt werden. 
Auf den Seiten des ..Neuen Le­
bens" und der ..Freundschaft" 
wurde In letzter Zelt wiederholt 
die Frage Uber die Organisie­
rung von Folklore-Expeditionen 
aufgeworfen. Das Gesetz Uber 
den Schutz und die Nutzung der 
Geschieht»- und Kulturdenkmäler 
zeigt uns deutlich, wie w.r uns 
zur Kunst der Sowjetvölker zu 
verhalten haben: sammeln, aufbe­
wahren. ausnutzen.

Dazu Ist es notwendig. Folklo- 
re-Exjiedltlonen zu organisieren, 
an denen sich Literaten und Mu­
siker mit den nötigen techni­
schen Mitteln beteiligen würden.

Es scheint zweckmäßig, diese 
Arbeit an einer der Hoch- oder 
Fachschulen zu führen, wo Leh­
rer der deutschen Muttersprache 
ausgeb.Idet werden (Nowosibirsk, 
Koktschetaw. Saran. Slawgorod). 
Auch Professor Shirmunski orga­
nisierte seine Expeditionen an o«r 
Leningrader Pädagogischen Her­
zen Hochschule, an denen sich 
damals der Junge Victor Klein 
zusammen mit Andreas Saks, 
Franz Bach und anderen Enthu­
siasten des Volksliedes beteiligte. 
Die Arbeit in solchen Expeditio­
nen wäre ein vortreffliches Prak­
tikum für die Studenten, die sich 
die deutsche Sprache als Beruf 
gewählt haben, sie würden einen 
tieferen Einblick in den leben­
digen Organismus der Sprache, 
In die Zusammenhänge zwischen

Sprache und Volkskunst erhalten 
und die Muttersprache lieben ler­
nen, denn „die Volksdichtung 
Ist einer der ersten Erzieher und 
Lehrmeister des Menschen" 
(V. Klein).

Dmitri Kabalewski, der In un­
serem Land nicht nur als Kompo­
nist, sondern nicht weniger als 
leidenschaftlicher und unermüd­
licher Propagandist der Musik 
bekannt Ist. sngte auf der V. Ta- 
fung des Obersten Sowjets der 

idSSH anläßlich des neuen Ge­
setzes:

..Das Gesetz über den Schutz 
und die Nutzung der Geschieht» 
und Kulturdenkmäler veranlaßt 
uns. nicht nur über die Erhaltung 
der Kulturgüter nachzudenken, 
die dem Sowjetvolk gehören, son­
dern auch über Ihre Best.mmung 
und Ausnützung, über Ihren gro­
ßen Erkenntnis-, Erzlehungs- und 
ästhetischen Wert."

In Frage der Propaganda der 
deutschen Volkskunst werden 
bei uns Immer noch nicht alle 
Möglichkeiten genutzt. Die Pu­
blikationen auf diesem Gebiet 
kann man an den Fingern einer 
Hand aufzählen. Das sind .,50 
Volkslieder" von Oskar Gellfuß. 
..Unversiegbarer Born" von 
V. Klein, teilweise die Lieder­
bücher „Wir singen deutsch". 
„Schön ist die Jugend". Die Zei­
tungen ..Neues Leben" und 
„Freundschaft" bringen mitun­
ter Schwänke „von einst und 
Jetzt", seltener Lieder.

Diese einzelnen Publikationen 
sind ungenügend. Es sind Aus­
gaben für die verschiedensten so­
zialen und Altersgruppen der 
Bevölkerung erforderlich. Es 
fehlt mancherorts an der nötigen 
Literatur, an musikalischen Aus­
gaben, was sich negativ auf das 
Wachstum und die Entwicklung 
der deutschen Laienkunst, des 
-ag ira.l|zu|o sap suaaa|Z|sniusneH 
rufskollektlvs, des Bstradenen- 
semblcs „Freundschaft" aus­
wirkt.

Das Publikum, das die Kon­
zerte dieses Ensembles besucht, 
hört gerne deutsche Volkslieder, 
doch sind sie Im Programm nur 
schwach vertreten, wie auch die 
Werke sowjetdeutscher Auto­
ren. die die hingebungsvolle Ar­
beit unserer Zeitgenossen besin­
gen. Das Ensemble Ist gezwun­
gen, ausländische Schlager ins 
Programm aufzunehmen, die für 
den sowjetischen Zuhörer fremd 
klingen.

Die Propaganda der besten 
Muster der Volkskunst ist eine 
nötige und wichtige Sache.

„Alle, die mit der Propaganda' 
der Musik verbunden sind", sag­
te D. Kabalewski auf der Ta­
gung. ..müssen darüber ernster 
nachdenken als bisher."

Eifert- 
Ausstellung 
in Zeiinograd

Im Ausstellungssaal des Ju­
gendpalastes wurde eine Perso- 
nalausstellung Wladimir Alexan- 
drowltsch Elferts (1884 — 1960) 
eröffnet. Das Schatten dieses in­
teressanten Kunstmalers, der seit 
1941 In Kasachstan lebte, ist 
ungenügend bekannt. Die Direk­
tion der Kunstausstellungen des 
Ministeriums für Kultur der Ka­
sachischen SSR leistete eine müh 
selige Kleinarbeit. Indem sie die 
an vielen Orten verstreuten Wer­
ke des Meisters sammelte und 
eine Ausstellung organisierte.

In der Exposition sind 98 Ge­
mälde und Etüden vertreten, die 
eine volle Vorstellung vom Schaf­
fensweg geben, den der KünsUer 
in den zwanziger Jahren betrat. 
In der Gesellschaft „Shar-zwet" 
und Im Verband der Moskauer 
Maler. Das hervorragende Ta­
lent des Kunstmalers olTenbart 
sich am markantesten In seinen 
Lieblingsgenres—In Landschafts- 
gemälden und Stilleben.

In zahlreichen Landschaftsge­
mälden spiegelt sich die Poesie 
des Lebens in Ihrer Frische und 
Vielseitigkeit wider. Den Be­
schauer freuen die lebensfrohen, 
saftigen und nach der Auswahl 
der abgeblldeten Gegenstände 
üppigen Sttllebcn.

Eine Reihe Porträts der Ehe­
frau. wie auch Autoporträts zeu­
gen von tiefem Eindringen in 
oie Psychologie des Menschen.

W. PAK

Johann WINDHOLZ

Tschapajews 
letzter Kampf

Das Memorialmuseum des le­
gendären Helden des Bürgerkrie­
ges „W. I. Tschapajew" in der 
nach Ihm benannten Stadt Ist um 
ein interessantes Exponat reicher 
geworden — ein großes Diorama 
..Der letzte Schuß". Diese Ar­
beit wurde von einer Gruppe 
Moskauer Künstler unter Leitung 
von W. M. Slblrskl vollbracht. 
Auf einer großen Leinwand sind 
die Ereignisse nachgebildet, die 
am 5. September 1919 am Ufer 
des Ural-Flusses geschahen, als 
der ruhmreiche Heerführer der 
Roten Armee ums Leben kam.

A. DOSCH

Aquarelle aus dem vorigen Jahrhundert
Die neunzigjährige Alma- 

Ataerln Wera Mlchallowna Sabi­
nina schenkte dem Staatlichen 
Museum der Künste der Kasachi­
schen SSR mehrere äußerst 
wertvolle Aquarelle der bekann­
ten russischen Maler A. Saw- 
rassow, A. Benols und 1. Jendo- 
guiow.

Eine Arbeit von A. Sawras- 
sow. datiert von 1865, eine von 
A. Benols — von 1885,

Auf allen drei Landschattsge-

mälden steheoi die Unterschriften 
der Autoren. Eins von Ihnen — 
„Porträt eines Jungen" führen 
die Fachleute des Museums aut 
die erste Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts zurück. Nach der 
Malmanier zu schließen, war der 
Autor dieser Aquarelle wahr­
scheinlich ein Maier, der dem 
Kreis des berühmten russischen 
Porträtisten W. Troplnln nahe 
stand. Eine andere Arbeit be­
zieht sich auf das XVIII. Jahr-

hundert. Sie Ist In 01 auf einer 
kleinen Messingplatte ausge­
führt. Den Autor dieser .nter- 
essanten Arbeit beabsichtigen die 
Kunstwissenschaftler un.er den 
Italienischen Malern Jener Zelt 
zu suchen.

Die dem Museum geschenkten 
Gemälde gehörten Wera Michal- 
lownas unlängst verstorbenem 
Bruuer Iwan Mlchallowltsch Sa­
binin. einem großen Kenner und 
Sammler seltener Bücher und

Kunstwerke. Den Anfang seiner 
unikalen Kollektion machte ihr 
Vater, der. wie Wera Mi- 
challowna erzählt, alle oben ge­
nannten Gemälde se.nerzelt von 
Menschen erwarb, die zu I. S. 
Turgenews nächster Umgebung 
gehörten.

Es wurde beschlossen, die 
wertvollen Geschenke in die Ex­
position des Museums der Kün­
ste einzuschließen.

A. WITWER

Alma-Ata

Gebiet Uralsk

Glückwünsche
serer Republik kennt ihren Namen 
nichtl Unermüdlich, streng und ge­
recht hat Martha Iwanowna die letz-

Musikant und Erzieher
Blaue Röckchen, weiße Blusen, 

rote Halstücher... 80 Pioniere ste­
hen auf der Bühne des Kultur­
palastes der Eisenbahner in Alma- 
Ata. Der große Saal mit 600 Plät­
zen ist voll besetzt. Arbeiter und 
Angestellte, Kinder und Erwachse­
ne sind an diesem Ruhetag ge­
kommen. um sich mit dem neuen 
Konzertprogramm der schon längst 
beliebten Laienkünstler bekannt zu 
machen.

Die Leiterin des Chors „Shawo- 
ronok“ Margarita Danilowna Ko­
syrewa hebt die Hände, im Saal 
wird es still. Und schon erklingt 
das bekannte Lied von A. Pachmu­
towa „Wir ritten feurige Pferde". 
Dann folgt das Lied „Baltabek" von 
Jespajew. der Marsch der jungen 
Naturforscher von I. Dunajcwski 
und andere.

Kalybek Achtajew mit seinem 
Dombraorchester „Karlygasch ". das 
Ensemble der Gitarrespieler 
„Iwuschka“, unter der Leitung von 
Alexej Fedunow, das Orchester 
„Trubätschi". die Tanzgruppe 
„Wessjolyje rebjata'* und andere 
Kollektive der Laienkünstler wer­
den für ihre Darbietungen mit an­
haltendem Applaus belohnt Beson­
ders begeistert klatschen die klei­
nen Zuschauer Beilall.

„An unserem Kulturpalast funk­
tionieren sieben Laienkunstkollek­
tive für Kinder", sagt die Leiterin 
des Kindersektors Tamara Tol- 
matschowa. „Etwa 200 Kinder der 
Eisenbahner kommen zu uns am 
den Internatsschulen Nr und X . 
5. die wir als Paten betreue:'. Wir 
pflegen auch gute Beziehungen zu 
den Schulen Nr. 277, Nr. 83 und 
Nr. 61.

Unsere Laienkünstler treten oft 
in der roten Ecke des Wagenbe­
triebswerks. in der Halle des Loko- 
motivbetriebswerks und in anderen 
Eisenbahnbetrieben auf. Sie sind 
überall gern gesehene Gäste.

Wir arbeiten gewiß alle viel und 
leidenschaftlich mit unseren Kin­
dern. Aber besondere Verdienste

hat unser Leiter des Musikstudios 
Alexander Rill. Er wurde lur die 
große Arbeit in der musikalischen 
Erziehung der Kinder mit einer 
Urkunde des Zentralhauses der 
Kinder der Eisenbahner ausge­
zeichnet.“

Alexander Rill weiß nicht, wann 
er begann, die Balalaika zu spie­
len. Allerdings behauptet Tante 
Minna Rill, seine erste Lehrerin, 
daß er damals kaum größer als 
sein Instrument war Als er zwölf 
Jahre alt wurde, mußte sie zuge­
ben: „Dieser Grünschnabel spielt 
besser als ich."

Sie schenkte ihm dafür das 
Wertvollste, was sie besaß — ihre 
schöne Balalaika, aus der man so 
glockenreine Töne hervorzaubern 
konnte. Seit dieser Stunde ging 
Tante Minna zu Alexander in die 
Schule, der übrigens auch Leiter 
des Dorforchcstcrs für Saitenin­
strumente wurde.

Nach der Beendigung der sie­
benten Klasse beschloß Alexander, 
sein Heimatdorf Straßburg zu ver­
lassen. um in Engels eine Musik- 
fachschule zu beziehen. Das war 
vor vierzig Jahren.

Sein Wunsch ging in Erfüllung, 
nur schlug man ihm in der Mu­
sikschule vor, die .russische Domra 
spielen zu lernen, und Alexander 
willigte ein. Als er seinem Lehrer 
zum erstenmal mit vor Verwunde­
rung offenem Mund zuhörte. daci>- 
le en „Wenn ich wenigstens halb 
so gut spielen könnte Und ich 
dachte, ich wäre ein Musikant."

Bis fünf Stunden ani Tag übte 
er. Tm zwcitiq Studienjahr spielte 
er schon „die zweite Domra" im 
damals populären Gesang- und 
Tanzensemble, das von Wassili 
Fjodorowitsch Wassiljew geleitet 
wurde. Bald wurde Alexander Rill 
Mitglied dieses Ensembles, in dein 
er die I. Domra spielte. Dann wur­
de er Soldat der Roten Armee. 
Auch in der Armee trennte er sich 
nicht von seiner Domra. Er schuf 
selbst ein Ensemble, das mit Kon­

zerten vor den Rotarmisten auf­
trat.

Nach dem Großen Vaterländi­
schen Krieg setzte Alexander Rill 
seine Tätigkeit als Musikant und 
Pädagoge in <ier Stadt Kuschwa, 
Gebiet Swerdlowsk, fort. Am Kul-

such. dann wohne ich unbedingt 
den Proben des Orchesters bei."

Das von Alexander Rill geleitete 
Ensemble für Volksinstrumente er­
warb sich bald nicht nur unter den 
Eisenbahnern der Hauptstadt, son­
dern auch in der ganzen Republik

turhaus der Bergarbeiter organi­
sierte er wieder ein Ensemble lur 
russische Volksinstrunu-nte. das 
im Janr 1957 während einer Schau 
in Moskau den zweiten Preis er­
hielt. Im Kulturpalast der Eisen­
bahner in Alma-Ata arbeitet Alex­
ander Rill etwa fünfzehn Jahre.

„Große Hilfe leistete mir all die­
se Jahre das staatliche Ossipow- 

. Orchester für russische Volksin­
strumente", erzählt Alexander An­
drejewitsch. Und er fügt, vertrau­
lich blinzelnd, hinzu: „Dort spielt 
immer noch mein Mitschüler aus 
der Engelser Musikfachschule 
Wanja, d h. Iwan Dmitrijewitsch 
Tschernikow. Von dort erhalten wir 
Noten, ganze Partituren. Saiten 
für unsere Instrumente. Sie ver­
gessen es auch nie, uns zum Neu­
jahrsfest zu gratulieren. Ich war 
schon öfters in Moskau zu Be-

einen guten Ruf. Es trat an Ruhe­
tagen im Gorki-Park vor verschie­
denen Arbeitskollektiven, und auch 
im Rcpubliklernsehcn auf Aul den 
Republikschauen der Laienkunst er­
hielt es ständig die ersten Preise. 
Diplome, Ehrenurkunden. 1970 wur­
de dem Orchester der Titel Preis­
träger des Republiklcstivals ver­
liehen. Diese Schau war dem 100 
Gebu'tslog W. I. Lenins und dem 
50. Jahrestag der Kasachischen 
SSR gewidmet.

„Unser Musikstudio besuchen 
200 Jungen und Mädchen“, sagt 
Alexander Rill „Hier unterrichten 
solche erfahrene Lehrer wie Alexej 
korotschenko. Jelena Dorochowska- 
Ja u a Wir sind alle bemüht, unse­
ren Zöglingen die Liebe, das Ver­
ständnis für die Musik insbesonde­
re für die russischen Volksinstru­
mente anzucrzleheii.“

Unter den zahlreichen Fotos 
bewahrt Alexander Rill auch das 
eines strammen Burschen in Ma- 
rineunilonn aut. Auf der Rückseite 
steht. „Meinem Lehrer und Leiter 
als Andenken vom dankbaren 
Schüler Wassili Serdjuk."

Wassili Serdjuk gehört zu denen, 
die das Musikstudio am Kulturpa­
last der Eisciuähner beendet ha­
ben Nach dem Dienst in der So­
wjetarmee kehrte er wieder in sein 
Kollektiv zurück Heute ist Was­
sili Serdjuk Student des vierten 
Studienjahres der Musikiachschule 
und nach wie vor aktiver Teilneh­
mer des Ensembles. Schon viele 
Jahre ist auch Anna Saractiochowa 
Solistin des Ensembles. Diese Liste 
könnte man lorlsetzen. Die Zöglin­
ge des Orchesters bleiben der Musik 
das ganze Leben Ireu. Davon zeugt 
das Ensemble, in dem 22 erwachse­
ne Eisenbahner spielen. Aut ihrem 
Programm stehen populäre Stücke 
iinu Lieder von Tschaikowski, 
Schubert. Strauß, russische Volks­
lieder Gegenwärtig ubt die Lehre­
rin des Studios Elsa Hildebrand 
mit dem Ensemble zwei deutsche 
Lieder von Friedrich Dortmann ein.

Wenn Sie. lieber Leser, mal mit 
Ihrem Söhnchen oder Ihrem Töch- 

terenen vor dem Anschlagzettel des 
Ahna-Ataer Puppentheaters stehen 
und lesen, daß oie Musikoegicituiig 
vom Orchester lür Volksinstrumen­
te unter der Leitung von Alexander 
Rill besorgt wird, dann wundern 
Sie sich nicht ' Zwischen dem 
S hauspielerkollektiv des Theaters 
und dem Ensemble besteht eine 
langjährige Freundschaft. Die wei­
chen Töne der russischen Volksin­
strumente sind scheinbar dazu ge­
schallen. Sie und Ihre Kinder in 
die schöne Märchenwelt zu entfüh­
ren.

Elsa WAGA

Alma-Ata

UNSER BILD: Die Solistin Anna 
Sarachochowa und das Instrumen- 
taltrlo des Ensembles Wassili 
Serdjuk (Balalaika), Natalja Po­
gorelowa (Bajan). Alexander Rill 
(Domra).

Spuren von Amazonen
Eine große archäologische Ent­

deckung, eine Grabstätte der Sar- 
maten. Nachbarn der legendären 
Skythen, ist im Zwischenstromland 
des Don und des Sewerny Donez 
gemacht worden. In dem Grab ei­
ner Sarmatin in hoher Stellung 
wurden verschiedene Waffen. Am­
phoren aus dein 4. Jahrhundert 
v. u Z. und goldener Schmuck, dar­
unter ein Diadem mit Tierorna­
ment. das als Zeichen der Macht 
diente, gefunden.

Es steht fest, daß die Sarmaten. 
die erstmalig in Schriftdenkmä­
lern aus dem 6 Jahrhundert v. u. 
Z. erwähnt werden, von Priesterin­
nen der Feueranoeter regiert wur­
den. In seiner Beschreibung dieses 
„Stammes der kriegerischen Ama­
zonen" führt llcrodot zum Beispiel 
einen solchen Brauch an: „Die jun­
ge Sarmatin darf nicht heiraten, 
bis sic mindestens einen Feind ge­
tötet hat." (TASS) 

Lebens an der deutschen Fakultät 
des Fremdspracheninstituts Alma- 
Ata ihre bescheidene und erhabene 
Pflicht getan — junge Menschen zum 
edlen Lehrerberuf vorbereitet, ih-

bensweisheit auf den Weg in die 
Selbständigkeit mitgegeben.

Unzählige waren es. die im Di-

liiierungs- und Fortbildungslehrgän­
gen und auch noch als Ihre Kollegen 
das Glück hatten. Sie. Martha Iwa­
nowna, ihre Lehrerin tu nennen.

Gruppe Ihrer ehemaligen Schutzbe­
fohlenen, im Namen aller Ihrer Schü­
ler — Studenten, Hörer und Kolle-

gute Gesundheit und lange glückli-

Mit hochachtungsvollem „Freund­
schaft" GruO H. HEINZ, L. und 
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